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52 Todesopfer bei den lebten Zuſammenſtößen 


London. Nach einer Meldung aus Bombay hat eine dort 
abgehaltene Maſſenverſammlung der Mohammedaner Indiens be⸗ 
ſchloſſen, die Gandhibewegung abzulehnen, und an der für den 
Herbſt in Ausſicht genommenen engliſch⸗indiſchen Konferenz teil⸗ 
zunehmen. Der Präſident der Verſammlung erklärte in eine An⸗ 
ſprache, daß die Mohammedaner, wenn ſie nicht die Unabhängigkeit 
gegenüber der britiſchen Verwaltung erhalten könnten, es ablehnen 
müßten, von den Hindus abhängig zu ſein. Die Spannung zwi⸗ 
ſchen Mohammedanern und Hindus in Bombay iſt infolge dieſer 


Beſchlüſſe ſo groß geworden, daß Zuſammenſtöße zwiſchen beiden 


Richtungen befürchtet werden. 
Der Kongreßausſchuß in Bombay hat die Verhaftung zahl⸗ 
reicher führender Mitglieder durch die britiſche Verwaltung durch 


Anwerbung von Freiwilligen mehr als ausgeglichen. Ueber 2000 


neue Freiwillige ſind angeworben worden, um den Kampf gegen 
die britiſche Verwaltung fortzuführen. Sie find aufgefordert 
worden, ſich in kurzer Zeit für den Dienſt in der nationalen 
Miliz . l 


Bo jlkerbundund Minderheitsbeſchwerden 


Vor der Veröffentlichung der eingelaufenen Beſchwerden — Ein neuer Weg zur Umgeſtaltung 
Aenderung der Haltung des Völkerbundes in Minderheitsfragen 


Genf. Gemäß den Madrider Beſchlüſſen des Völkerbunds⸗ 


rates ſoll nunmehr die Veröffentlichung des Materials 


über die Minderheitsbeſchwerden gleich nach der Maitagung des 
Völlerbundsrates erfolgen. Der Völkerbundsrat hatte ſ. Zt. den 
Wenerglſekretär des Völkerbundes verpflichtet, einmal im 
en Be⸗ 
fchmerden, die Zahl der vom Rat als zuläſſig erklärten und der 
ſodann vom Dreier ⸗Ausſchuß des Völkerbundsrates behag⸗ 
delten Beſchwerden zu veröffentlichen, Bisher wurde die Tätig⸗ 
keit des Völkerbundes auf dem Gebiete der Minderheiten, insbe⸗ 
ſondere die bedeutungsvolle Feſtſtellung der Zahl der als 
nicht zuläſſig erklärten Minderheitenbeſchwerden geheim gehal⸗ 
ten. In Minderheitenkreiſen herrſcht die Auffaſſung, daß bisher 
in der Einſtellung des Völkerbundsſekretariats zu den Minder⸗ 
heitenfragen trotz der Madrider Beſchlüſſe keine grundſätz⸗ 
liche Aenderung eingetreten ſei. Nach wie vor würden die 
Minderheitenbeſchwerden faſt ausschließlich vom Standpunkt der 


Auflöſung des Neparationsausſchuſſes 


ris. Die Auflöſung des Reparationsausſchuſſes, der 
bs, die Biz erſetzt wird, ſoll in einer am heutigen Freitag im 
Außenminiſterium ſtattfindenden Sitzung in Angriff genommen 
werden. Der durch das Haager Abkommen zu dieſem Zweck ein⸗ 
geſetzte Sonderausſchuß, der mit der Uebertragung der Funktionen 
des Reparationsausſchuſſes an die BIZ beauftragt worden 
tt, wird zunächſt einmal die juriſtiſchen, verwaltungstechniſchen 
und finanziellen Richtlinien aufzuſtellen haben, unter denen ſich 
dieſe Arbeitsübertragung vollziehen ſoll. Es handelt ſich hierbei 
in erſter Linie um die Entlastung des Generalagenten für die 


dadurch betroffenen Regierungen angeſehen. Maßgebend jei je: 
ner die Auffaſſung, daß die Minderheitenbewegung keinerlei 
Beunruhigung oder Störung der geltenden politi⸗ 
ſchen Ordnung herbeiführen ſolle. 
jung. vertreten, daß die bisherige Einſtellung des Völterbunds⸗ 
ſekretariats und das jetzt noch geltende Berufungsverfahren vom 
Rat einer neuen Umgeſtaltung unterzogen werden mit. 


Nach dem noch heute geltenden Beruſungoverſahren werden die 
die keinen offiziellen 


Beſchwerden der Minderheiten, 
Antrag enthalten, meiſtens ausgeschieden. Die Minderheiten: 
abteilung prüft ferner die Zuläſſigkeit der Beſchwerden nach be⸗ 
ſtimmten Geſichtspunkten. In zahlreichen Fällen ſoll, wie ver⸗ 
lautet, die Minderheitenabteilung Beſchwerden als zuläſſig er⸗ 
klärt haben, die jedoch dann von der höchſten Stelle des Völker⸗ 
bundsſekretariats als unzuläſſig erklärt und damit ohne Prüfung 
durch die Natsausſchüſſe abgewieſen worden find, 


Uebergangszeit vom 31. Auguſt 1929 bis 1. Mai 1930, ferner um 
die Vernichtung der alten A⸗, B. und C⸗Reparationsbonds und 
endlich um die Formulierung des Uebergangsaktes der Befugniſſe 
des Reparationsausſchuſſes an die BIZ. Man rechnet mit einer 
Arbeitsdauer von ein bis zwei Wochen. Die Mitglieder des 
Reparationsausſchuſſes werden ſich vorausſichtlich Mitte Mai zu 
einer Vollſitzung zuſammenfinden, um die offizielle Auflöſung 
des Ausſchuſſes auszuſprechen und einen Verwalter zu beſtimmen, 
dem die Regelung der inneren W She obliegt. 


Auleihebemühungen Polens in Paris 


Warſchau. Der „Agentur Preß“ zufolge iſt der amerika⸗ 
niſche Finanzberater bei der polniſchen Regierung, Dewey, nach 
Paris gefahren, um dort mit franzöſiſchen und amerilaniſchen 
Finanzkreiſen über die Gewährung einer großen langfriſtigen 
Obligationsanleihe für Polen zu verhandeln. Dies iſt 
ſchon die dritte Reife Deweys nach Paris, die mit den polniſchen 
Anleiheſorgen in Zuſammenhang ſteht. Die beiden erſten 
Reifen find bekanntlich ohne Erfolg verlaufen. Der Aufent⸗ 
halt Deweys in Paris iſt auf acht Tage berechnet. 


Schulſkandal in Deutſchböhmen 


Prag. In der deutſchen Gemeinde Johannestal (Be⸗ 
zirk Leipa), die unter 295 Einwohnern 70 Tſchechen zählt, erach⸗ 
tete es das tſchechiſche Unterrichtsminiſterium für dringend not⸗ 
wendig, im Laufe des letzten Schuljahres folgende Anſtalten zu 
errichten: Einen tſchechiſchen Kindergarten, der von 11 Kindern 
beſucht wird, von denen jedoch kein einziges aus der Gemeinde 
ſelbſt ſtammt, ſämtliche ſind aus benachbarten Orten herbeigeholt 
worden; ferner eine Volksſchule, die von 10 Kindern beſucht wird, 
von denen wieder ſechs außerhalb der Gemeinde wohnen; end⸗ 
lich wurde auch noch eine tſchechiſche Bürgerſchule errichtet, die 
von 11 Kindern, ſämtlich aus benachbarten Ortſchaften, beſucht 
wird, da die Gemeinde Johannestal ſelbſe kein einziges tſchechi⸗ 
ſches Kinds im Bürgerſchulalter beherbergt. Dagegen iſt noch 
heute die deutſche Gemeinde Albrechtsried mit 46 deutſchen Schul⸗ 
kindern ohne deutſche Schule, trotzdem ſich maßgebende deutſche 
Kreiſe ſchon ſeit 10 Jahren darum bemühen! 

1 . * 


in einem Hauſe tätig und beabſichtigte ein Mädchen aus dem 


Neue Atrainerverhaftungen in Lemberg 


Warſchau. 
nenen Verhaftungen unter den Ukrainern in Lemberg wurden auch 
noch den ganzen Donnerstag hindurch bei zahlreichen Ukrainern 
Hausſuchungen vorgenommen und insgeſamt 10 Perſonen ver⸗ 
haftet. Angeblich ſei, wie „Expreß Poranny“ meldet, der Po⸗ 
lizei zahlreiches ſchwer belaſtendes Material in die Hände ge⸗ 
fallen, darunter beiſpielsweiſe 20 Kilo Ekraſit, Schwefelſäure, 
Material zur Herrichtung von Bomben, Revolver, Munition und 
a. m. Ferner habe die Polizei angeblich ermiteln können, daß u 
a. von ukrainiſchen Terroriſten ein Anſchlag auf den ſowjet⸗ s 
ruſſiſchen Konſul geplant geweſen ſei und zwar als Vergel⸗ 
tungsakt für die Urteile im Charkower Prozeß. Die Fäden 
der ukrainiſchen terroriſtiſchen Organiſation reichten bis weit in 
die Provinz, wohin nunmehr die Nachforſchungen der Polizei ver⸗ 
legt worden ſeien. Die Polizei habe ferner feſtgeſtellt, daß die 
ukrainiſchen Terroriſten während der Hausſuchungen in Lemberg 
zahlreiches Sprengmaterial nach Przemysl überführt hätten. Wei⸗ 
tere Verhaftungen ſeien zu erwarten. 


Ein ſiebenfacher Mörder verhaftet 


Schanghai. Die Polizei verhaftete einen chineſiſchen Koch, 
der ſieben Perſonen ermordet hat. Der Koch war mehrere Jahre 


Hauſe zu heiraten. Nachdem die Ehe unmöglich geworden war, 
ermordete der Koch aus Rache die ganze Familie, darunter drei 
Kinder, mit einem Beile. 


Es wird vielſach die Aufjaj: . 


Im Zuſammenhang mit den am Mittwoch begon⸗ 


5 ene ußenminifterium 
tigkeit 


Tokio. Die eee Simbun Rengo veröffent⸗ 
licht eine Nachricht aus Peking, wonach Marſchall Jenſiſchan am 
Mittwoch die Vertreter Englands, Frankreichs und Japans 
empfangen und ihnen mitgeteilt hat, daß das Außenminiſterium 
ſeiner Regierung in Peking die Tätigkeit aufgenommen hat. Ge⸗ 
neral Jenſiſchan erklärte, ſämtliche Verträge, die zwiſchen Nan⸗ 
king und den Großmächten abgeſchloſſen worden ſein, hätten für 
ihn keine Gültigkeit. Wie weiter gemeldet wird, verhandelt Ge. 
neral Jenſiſchan mit einer Gruppe chineſiſcher Banken über den 
Abſchluß einer Anleihe für ſeine Armee. 


Italieniſch· ö Wirt ts · 
au e 


Rom. Der franzöſiſche Handelsminiſter, der zum Beſuch der 
Meſſe in Mailand weilte, hat mit dem italieniſchen Korporations⸗ 
miniſter auf den geeenfeitig veranſtalteten Eſſen freundſchaftliche 
Trinkſprüche gewochſelt, wobei Flandin zum Schluß fein Glas 
auf die Arüderſchaft des franzöſiſchen und des italieniſchen 
Volkes erhob. Dem ttalieniſchen Korporationsminiſter wurde von 
franzöſiſchen Handelsminiſter der Stern des Großoffiziers der 
Ehrenlegion und ſeinem Privatſekretär das Kavallierkreuz der 
Ehrenlegion im Auftrage des Präſidenten der franzöſiſchen Re⸗ 
publik überreicht. N 


e 00 in Minsk 
Kowno. Wie aus Mosbau gemeldet witd, hat die DERU i in 
Weißrußla nd zahlreiche Verhaftungen vorgenommen. So 
wurden in der Nacht vom 23. zum 24. April in Minsk 68 Per⸗ 
jonen, meiſt Mitglieder der ruſſiſchen Genoſſenſchaften, verhaftet. 
Die Verhafteten, die beſchuldigt werden, durch ihre Polizei die 
Verſorgung Weißrußlands mit Lebensmitteln gefährdet und Uns 
ruhe gegen die Sowjetmacht geſtiftet zu haben, ſollen alle vor ein 
Kriegsgericht geſtellt werden. Der Direktor der weißruſſiſchen 
Genoſſenſchaft, Neſchdanow, der ſich auch unter den Verhafteien 
befindet, wollte ſich bei ſeiner Verhaftung das Leben nehmen, er 
wurde jedoch von Beamten der OGPll daran gehindert und dem 

Gefängnis zugeführt. Weitere Verhaftungen ſtehen bevor. 


Auf eine Berliner Vorortſtraße abgeſtürzt 
iſt am 25. April ein Leichtflugzeug der Deutſchen Verſuchsan⸗ 
ſtalt für Luftfahrt, das bei dem Verſuch einer Notlandung in 
Berlin⸗Rudow mitten auf dem Straßendamm zerſchellte. Die 

beiden Piloten wurden ſchwer verletzt. 
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Barifer Maiforgen 

Paris. Bei der Vorbereitung der diesjährigen Maifeier wen⸗ 
den die Pariſer Kommuniſten auf Grund der Erfahrungen des 
Vorjahres eine neue Taktik an. So werden die Verſammlungen 
des Jahres nicht vorher in den kommuniſtiſchen Preſſeorganen an⸗ 
gekündigt. Die dritte Internationale hat vielmehr Anordnung 
gegeben, daß der Aufmarſchplan der Kommuniſten in ſtreng ge⸗ 
ſchloſſ enen Zuſamenkünften ausgearbeitet werden und der Ort die⸗ 
ſer Zuſammenkünfte jedesmal gewechſelt werden ſoll. Die gehei⸗ 
men Anweiſungen werden erſt im letzten Augenblick gegeben. 
Sämtliche kommuniſtiſchen Kundgebungen ſollen auf offener 
Straße ſtattfinden. 
Angeſichts der neuen Sachlage haben bereits verſchiedene Be⸗ 
ſprechungen zwiſchen dem Pariſer Polizeipräſidenten und dem Mi⸗ 
niſterpräſidenten Tardieu über die Maßnahmen gegen jeden 
Verſuch der Störung der öffentlichen Ordnung ſtattgefunden. Ob⸗ 
gleich ein endgültiger Plan noch nicht aufgeſtellt wurde, ſteht 
bisher feſt, daß jede Zuſammenrottung auf der Straße mit aller 
Schärfe verhindert werden wird. 5 


Norwegiſcher Forſcher von Indianern 
ermordet ö 

Berlin, In Puebla wurden, wie der „Lokalanzeiger“ aus 
Mexiko meldet, acht Perſonen verhaftet, unter dem Verdacht, in 
der vergangenen Woche in Anzeco den norwegiſchen Gelehrten 
Edgar Kuhlmann ermordet zu haben. Kuhlmann hatte ſich mit 
beſonderen Empfehlungen des Präſidenten Ortiz Rubio zu 
Studienzwecken nach Puebla begeben. Unter der abergläubiſchen 
Indianerbevölkerung verbreitete ſich das Gerücht, Kuhlmann hab“ 
Kindern den Kopf abgeſchlagen, um aus ihren Leichen Oel zu 
gewinnen. Die Erregung nahm einen ſolchen Umfang an, daß 
der Gelehrte von der fanatiſierten Bevölkerung zu Tode geſteinigt 
und in einen Brunnen geworfen wurde. N f 


r 


J 


Die Schlußſitzung der Londoner Flottenabrüfiungstonferenz | 
die am 22. April die dreimonatigen Beratungen Englands, Frankreichs, Italiens, der Vereinigten Staaten und 
Japans abſchloß. Die Schlußrede hielt der engliſche Miniſterpräſident Macdonald lrechts ſtehend). 
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Platin aus Meſſing Das Aulo — i 
ein „vollwertiges Verkehrsmittel“ 


Berlin. Einem raffinierten Gaunertrick war ein Ge⸗ 
Kaſſel. Die Kaſſelner Strafkammer jene am 6. Des 


heimer Kommerzienrat P. zum Opfer l Durch einen 
/ der aber bie jEpE his: zember 1929 die Berufung eines ut abrifanten ver⸗ 
worfen, weil er zur Verhandlung nicht erſchienen war und 


9 N fiche Sowiel gr en ge 

macht, daß zwei ruſſiſche Sowjetemiſſäre in Berlin jeien, die a ; fe. daß er mit ſeinem 

für ihre Regierung und teils auf eigene Rechnung 30 Kilo en F affet 1 0 

Platinſpäne verkaufen ſollten. Der Kommerzienrat traf Panne durch Bruch eines Nollenlagers überrascht worden 
Die Strafkammer ſah dieſe Entſchuldigung nicht als 


4 a EN „ daß f in — Für die Handel u jet 
erfuhr von ihnen, daß fie nicht nur für die Handelsdele⸗ RER: 7 
gation Platin zu verkaufen hätten, ſondern daß ſich unter ausreichend an und betonte 1 At Be eg res 5 
dem Poſten auch 12% Kilo befänden, die fie ſelbſt fa | teils, daß der Kraftwagen nicht als it eiger Benn 
Win eden in Rußland aß Hätten FCC 
i i U 77 5 7 
‚ Der Kon nien pon bikjen tg Mart hätte ſo Bert die Fahrt antreten müſſen, daß er im Falle 


kommiſſionsweiſen Verkauf übernehmen und ſe 1 P 
für das Gramm abliefern. Bei einer ſpäteren Beſprechung einer Panne noch rechtzeitig einen Zug benutzen nut 
Gegen dieſes befremdende und dem Stand der Technik 


im Hotel verlangten aber die „Sowjetemiſſäre“, die ſich und 
Grepow und opow nannten, daß der Kommer⸗ in keiner Weiſe entſprechende Urteil hat der Angeklagte die 
Kassel aa des Strafſenats des Oberlandesgerichtes 


zienrat den Platinpoſten direkt käuflich übernehme. 
Er wollte zunächſt aber nur einen Poſten für 6700 Mark er: Kaſſel angefıfen, der das Urteil der Strafkammer aufge⸗ 
hoben hat und den Kraftwagen als vollwertiges Verkehrs⸗ 


werben. In einem Cafee am Reichskanzlexplatz erſchienen ( fl ] 
mittel anerkennt. In der Urteilsbegründung heißt es: % 


die „Ruſſen“ mit einem Koffer, der die 12% Kilo Platin: 5 0 es: 
ſpäne enthielt. Der Kommerzienrat wollte ſich vorſehen und „Bei dem heutigen Stande der Automobiltechnik braut 
der Angeklagte mit einem Unfall nicht zu rechnen. Auch 


erſt eine Platinprobe vornehmen laſſen. Popow wühlte mit all f 
der Hand in dem Platin herum und übergab dem Kom⸗ bei größeren Ueberlandfahrten i ab einen. Je en⸗ BR 
metzienrat eine Probe. In Begleitung von ow fuhr lagers wie auch eine ſonſtige Beſchädigung, te Die Wetter⸗ 2 
fahrt völlig unmöglich macht, ganz ehal ewöhnlich. Es 
kann daher dem Angeklagten nicht vorgehalten werden, daß 


er zu einem Sachverſtändigen, während ſeine Sekretärin im 
Cafee zurückblieb. Die Probe ergab, daß es fi um ein⸗ ber ab 
er bei genügender Sorgfalt von der Benutzung eines Kraft⸗ 
wagens hätte abſehen müſſen.“ 5 


wandfreies reines Platin handele, und 2 1 7 Aue der 
Der Totioter Straßenbahnerſtreit beendet 


Kommerzienrat den Poſten für 6700 Mark und bezahlte auch 
gleich bar. Als er dann nochmals bei einem Sachverſtändi⸗ 

London. Der Streik der Straßenbahnangeſtellten in Tokio 
iſt Freitag beendet worden. Die Arbeiter find bedingungs⸗ 


5 gen eine Probe machen ließ. ſtellte es ſich heraus, daß er 
i n 
los zur Arbeit zurückgekehrt. 
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vernickelte Meſſingſpäne eingehandelt hatte. Durch ein 
eſchicktes Taſchenſpielerkunſtſtück müſſen die Gauner die 
Probe vertauſcht haben. 

Die Ermittlungen ergaben, daß der angebliche Popow 
in Wirklichkeit Katz heißt; ſein Spießgeſelle war der be⸗ 
ſchäftigungsloſe Greimann, der nach einiger Zeit verhaftet 
wurde. Katz iſt bisher nicht ermittelt worden. 


Eine zwölfjährige Mörderin? 

Die Schülerin Waltraut Senf aus Luckenwalde, die unter dem 
Verdacht ſteht, das faſt zweijährige Söhnchen ihrer älteren Freun⸗ 
din auf deren Wunſch ertränkt zu haden. 


Der Chauffeur ſtoppte bereits, ohne eine Weiſung zu 
haben. Der alte Herr reichte Ebrach die Hand, ſtieg be⸗ 
dächtig auf den Gangſteig und winkte unter der hohen Ein⸗ 


Ohre ſurrte das Blut, das ihm in heftigen Stößen vom 
Herzen nach dem Gehirn drang. 1 j 
„Die gnädige Frau bedauert!“ — Das Mädchen ſah ihn 


r rr 
ET re fi 


119 | fahrt nochmals zurück. an. — „Die gnädige Frau bedauert!“ — wiederholte es. 
Ä FR RSR „Fahren Sie wieder retour, den gleichen Weg wie eben | Dann von drinnen eine Stimme. Diesmal eine andere, 
— i Bu sr jetzt — — zu dem kleinen Haus!“ 5 längſt bekannte: „Mutter — bitte Mutter, ſchicke Herrn von 
ode VERIAG OSRARSMEISTER -WERDAU SA, Der Wagen machte eine ſcharfe Kehre. Nach kaum drei Ebrach nicht fort!! Nur ein paar Minuten! Du braucht 
(71. Fortſetzung.) Ken a 5 4 18 * ie * e du ar man u 1 7 75 ih 8 ganz ruhig. 
; an P „Fahren Sie ſetzt nach Hauſe. Dem Herrn General beitellem | „Später, Max eute nicht mehr!“ 905 
N N ee at Herr 8 N D Der Schlag Sie, ich hätte noch einen Gang gehabt. Ich käme voraus⸗ Ebrach lehnte am Fenſterkreuz und hatte nicht den Mut 
b 7 u 0 und in der N 0 ekunde wieder zu. Ich ſſchllich in ſpäteſtens einer halben Stunde nach.“ und nicht die Kraft, die wenigen Schritte bis zur Türe zu 
muß ohnedies noch einmal zurück, da ift mir dann die Zeit.] „Jawohl, gnädiger Herr!“ tun, durch welche die beiden Stimmen gekommen waren. 
15 parnis nur willkommen.“ Während 17 5 8 dahin⸗ Ebrach drückte die Klinke der Gartentür auf. Der Sanitäts-] Jedes Denken in ihm war ausgeſchaltet. Von drinnen kam 
5 5 it, erzählte er kurz. „In dem Häuschen hinten wohnt eine | „at hatte recht gehabt, es war alles klein und niedlich. Man | das Klirren einer Scheibe, die in die Rahmen ſchlug. 
E erlag mit ihrem Jungen. Der hat ſich vor zwei Tagen konnte das von außen gar nicht fo bemeſſen. Der Garten „Schließen Sie die Fenſter draußen, Lisbeth! 5 
1 75 rechte N verftaucht, Die Kinder von heute maß nur einige Quadratmeter. Aber jedes Fleckchen war | Als keine Antwort erfolgte, ein raſcher Schritt. 
3 | können ebenjowenig gehen wie wir ſeinerzeit. Es muß ausgenutzt. Blumen und Gemüfe teilten ſich redlich in das Max von Ebrach rührte ſich nicht von der Stelle. Die 45 
; 1 gehüpft Au geſprungen fein, Na — und ba 10 ſchmale Rechteck. Die Sonne lag über dem großen Apfel, Frau, die ſoeben in den Türrahmen trat, wurde blaß wie 
. as Kerlchen natürlich nichts geſagt, bis der Fuß ſchon dick baum, deſſen Blattwerk groteske Schattenbilder auf die weſße die weißen Sterne im Garten. ‚ 


„Herr von Ebrach! Kommen Sie doch, Herr von Ebrach.“ 
Der Junge lag in ſeinem Bette und konnte durch die weit 
offen ſtehende Tür geradewegs zu ihm hinſehen. „Mutter. 


geſchwollen war. Jetzt gibt es natürlich doppelte Schmerzen. 
Und er muß ſich obendrein ganz ſtille halten. Was dies in 
dieſem Alter und noch dazu in den Ferien bedeutet, wiſſen 


Wand des Hauſes zeichneten. Weit und breit war keine 
Seele zu erſpähen. Der Kiesceg glitzerte. Nicht ein ein⸗ 
ziger Grasbüſchel machte ſich darauf bemerkbar. 


wir aus der eigenen Jugend noch. Aber es iſt nichts anderes 
zu machen. ir tut eigentlich die arme Frau mehr leid als 
das Kind, denn fie ſorgt ſich über Gebühr.“ 

„Witwe?“ ſagte Ebrach. Es widerſtrebte ihm, nach ihrem 
Namen zu fragen. 5 

„Witwe — — oder geſchieden — — oder gar nichts von 
beiden! Sie verſtehen mich ſchon! Wie's halt ſo kommt 
im Leben! Vor fünf bis ſechs Jahren, genau fo um die Zeit, 
wie Sie da oben zu bauen anfingen, kam ſie hierher und hat 
mir das Häuschen da draußen abgemietet. Drei bis vier 
Zimmer, mehr nicht! Aber ſie iſt ganz allein drinnen, und 
das iſt ihr, wie mir ſcheint, die Hauptſache. Sie geht in 
ein Geſchäft — die große Buch⸗ und Muſikalienhandlung an 
der Ecke Wittgaſſe — und hat auch noch nebenbei ein paar 
Schüler für ein bißchen Klavier und Malen und ſo— — — 
ichlecht und recht, wie man ſagt. Leicht iſt es jedenfalls nicht 
für ſie. Der Junge geht in die Mittelſchule, da geht immer 
etwas auf während der Studentenzeit, auch wenn man's 
ganz beſcheiden macht. Aber ſie bezahlt mich pünktlich. Na, 
und wenn dem Jungen etwas iſt — bei den Kindern kommt 
jo was oft plößlich über Nacht — bin ich jedesmal hinge⸗ 
gangen — ohne Honorarvergütung. Sie war immer er⸗ 
kenntlich. Hat zu Weihnachten ein ſelbſtgemaltes Bild ge⸗ 
ſchickt oder eine Handarbeit für meine Frau oder ſonſt etwas. 
Wirklich eine edle Natur, was auch hinter ihr liegen mag. 
Bitte, Herr von Ebrach!“ Er zeigte auf das große Eckhaus, 
in welchem er ſeine Praxis ausübte. 


Er ging die wenigen Treppenſtufen zum Haufe hinauf, 
Die Türe ſtand weit offen und ließ die Abendſonne in den 
ſchmalen Gang fluten. Er klopfte aufs Geratewohl an 
einer der weißen Türfüllungen. 

Ein Mädchen zwiſchen ſechzehn und achtzehn Jahren kam, 
ſtaunte ihn an und fragte nach ſeinem Begehr. Er nannte 
ſeinen Namen „Iſt die gnädige Frau zu ſprechen?“ 
Sie wußte nicht recht, was fie tun ſollte. Ein Veſuch ſchien 
in biefem Häuſe etwas ganz Seltenes zu fein. 

Er durfte in ein kleines Zimmer treten, das von dem 
orangefarbenen Gelb der untergehenden Sonne erfüllt war. 
Er warf einen raſchen Blick auf die Einrichtung: gemütlich, 
einfach. Es wäre gar nicht ſo übel. hier zu bleiben, dachte er. 
Die Frau hatte Geſchmack und die Gabe, aus wenigem mög» 
lichſt viel zu machen. Er hörte das Mädchen drinnen 
ſprechen. Es mochte ihn wohl gemeldet haben, denn er 
hörte ſeinen Namen. 

Und dann eine Stimme: „Sagen Sie dem Herrn, es 
würde mir ſehr leid tun, ihn nicht empfangen zu können. 
Sagen Sie ihm, der Junge ſei krank.“ N 

Max von Ebrach hielt ſich an dem Meſſingriegel des 
Fenſters, zu dem er eben hinausgeſehen hatte., Der Garten 
draußen begann ſich zu heben und in die Luft zu ſteigen. 
Der Apfelbaum ſchwankte, als hätte ihn ein Erdbeben mit⸗ 
ſamt der Wurzel aus dem Boden gehoben Die Roſen wurden 
zu großen Blutlachen, und die weißen Sterne der Wucher⸗ 
blumen nahmen rieſenhafte Dimenſionen an. In ſeinem 


geh ein bißchen zur Seite, damit ich Herrn von Ebrach beſſer 
ehen kann. f 5 \ 

Die Frau machte feinen Schritt. Der Türpfoften war das 
einzige, das ihr Halt bot. Der Komponiſt ar ſich einiger» 
maßen gefaßt, verließ feinen Platz am Fenſter und ging auf 
fie zu. „Lore⸗Lies! — — Endlich! Lore⸗Lies!“ 

Sie ſagte kein Wort, aber ihre Augen mieden ihn nicht, 
als er ihre Hand an ſeine Lippen zog und dann dem Jungen 
zunickte, der zwiſchen die Kiſſen gebettet in aufrechter Stel. 
lung Tab. Ebrachs Lächeln bemerkend, bekam ihr Blick 
beinahe etwas Feindſeliges. „Ich möchte Sie bitten, Herr 
von Ebrach! —“ 5 

„Lore⸗Lies! — — Bin ich dir ſonſt nichts mehr?“ 

Sie ſchüttelte den Kopf. „Das Kind iſt meines! Nur das 
meinige!“ ſagte ſie leiſe, kaum vernehmlich. „Sie haben kein 
Anrecht daran“ 

„An mein Kind?“ 

„Es iſt nicht das Ihre!“ 

„Lore⸗Lies! Warum belügſt du mich?“ 

„Es iſt nicht das Ihre!“ wiederholte fie. Sie trug keinen 
Hauch von Farbe im Geſicht. . 

„Du haſt einem anderen Mann angehört?“ . 

Er mußte fie raſch vor dem Stürzen bewahren. Fürſorg⸗ 
lich faßte er ſie unter und drückte ſie auf einen der Stühle 
in dem kleinen Zimmer. 

„Iſt Mutter krank?“ Der Junge machte Anſtalt, aus dem 
Bette zu ſpringen. (Jortſetzung folgt.) 
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Die Höllenfahrt 


Es war im Hochſommer vergangenen Jahres. Wir kamen 
von Paris, mein Freund Robert und ich wollten nach Italien. 
In St. Michel de Maurienne, nahe der Grenze, machten wir Sta⸗ 
tion, um einige Tage dort im Gebirge zu verleben. 

Wo kann man heute Abend in der Nähe noch einen ſchönen 
Spaziergang machen? fragten wir die Wirtin des unſcheinbaren 
Geſthauſes, wo wir übernachten wollten. „Wir haben unterwegs 
von einem ſehenswerten Denkmal hier am Orte gehört, wo be⸗ 
findet ſich dieſes? Für wen, aus welchem Anlaß hat man es er⸗ 
richtet?“ Die Frau, abergläubiſch, wie faſt alle Franzöſinnen auf 
dem flachen Lande, bekreuzte ſich. „Sprechen Sie nicht davon, 
Herr. Anheimlich iſt die Stätte dort zur Nachtzeit, die Geiſter 
der fünfhundert Toten ...“ 

Mein Gefährte lachte ſo recht von Herzen. „An Geiſterſpuk 
glauben wir nicht, Madame. Nun erſt recht wollen wir ihn auf⸗ 
ſuchen, den geheimnisvollen Ort.“ 

Geſagt, getan. Unterhalb des großen Viaduükts der Eiſen⸗ 
bahn, die von Italien herüberführt, ſtand dort auf einem gras⸗ 
bewachſenen Hügel, von zwei Zuypreſſen flankiert, ein einfacher 
weißer Granitblock. In hohen goldenen Lettern waren die Worte 
„Den funfhundert Toten von St. Michel“ darauf gemeißelt. Sonſt 
michts, kein Hinweis auf eine blutige Schlacht oder ein furchtbares 
Bergwerksunglück, denn nur ſolche ungewöhnliche Ereigniſſe konn⸗ 
ten ein derartiges Maſſenopfer gefordert haben. 

Die Nacht ſenkte ſich auf das Tal, es begann zu regnen, wir 
mußten notgedrungen umkehren. Zurück in unſeren Gaſthof, wo 
wir die Wirtin erneut danach fragten, was es mit dem merbwürdi⸗ 
gen Denkſtein für eine Bewandtnis habe. 

Sie blickte ſcheu zur Seite. „Fragen Sie den alten Korporal 
Dubois, der dort hinten in der Ecke ſitzt, ich kann es Ihnen nicht 
ſagen. Es war zu grauenvoll.“ 

Wir ſetzten uns zu dem alten Stelzfuß, der in der dämmerigen 
Ecke ſich ſein Gläschen Wein ſchmecken ließ. „Nun, Korporal, kön⸗ 
nen Sie uns darüber aufklären, welche Kataſtrophe dort oben ſo 
viele Opfer gefordert hat?“ Der Mann nickte ſtumm. Wir ließen 
Wein bringen, der den Alten mit den zahlreichen Kriegsauszeich⸗ 
nungen auf der Bruſt geſprächig machte. Pr 

„Es war am 12. Dezember 1917, nach dem Durchbruch der 
Deutſchen am Iſonzo und den Kämpfen an der Piave. Die Ita: 
liener hatten verdammt ſchwere Schläge bekommen und waren 
nur durch unſer Eingreifen und das der Engländer vor einer völli⸗ 
gen Niederlage bewahrt worden. Kerntruppen unſeres Marſchalls 
Foch — Gott hab ihn ſelig — und des engliſchen Oberkommandos 
waren es geweſen, die den alles zerſchmetternden Anſturm in 
letzter Stunde aufgehalten hatten. Wir alle waren ſehr zuſam⸗ 
mengeſchmolzen im feindlichen Feuer und hatten einen Weih⸗ 
nachtsurlaub wohl verdient. Die erſte Partie, etwa 550 Mann, 
darunter auch ich, ſtanden an jenem ſchickſalsſchweren Dezember⸗ 
abend Gewehr bei Fuß an der italieniſchen Grenzſtation Mon⸗ 
dane und warteten auf den Abtransport in die Heimat. Einig⸗ 
hohe Offiziere, die nach Ablauf des Zuges an die italieniſche 
Front zurückzukehren beabſichtigten, überwachten die Einwaggonie⸗ 
rung der Truppen. N 

Doch der Zug wollte und wollte nicht abfahren, der Lokomo⸗ 
tipführer war von ſeiner Maſchine herabgeklettert und näherte ſich 
den Offizieren, die ungeduldig auf⸗ und abſchritten. „Nun, wird's 
bald?“ herrſchte ihn unſer Oberſt an. Der Mann drehte vrelegen 
ſeine Mütze in den ſchwieligen Händen. „Es iſt ganz unmöglich 
Colonel,“ ſagte er, „mit dieſer langen Reihe von Wagen abzu⸗ 


fahren, die zuläſſige Höchſtbelaſtung meiner Maſchine iſt damit 


faſt um das Doppelte überſchritten. Die Strecke von Mondame 
nach St. Michel iſt eine der gefahrvollſten in Europa, ſie hat be⸗ 
trächtliche Neigungswinkel, ein ſehr ſtarkes Gefälle und macht 
große Kurven. Ich darf nie mehr als fünf Waggons anhängen, 
sa ich Herr meiner Maſchine bleiben und ein Unglück verhüten 
will.“ . 
„Parbleu — das iſt ſtark,“ fluchte der Colonel und fuchtelte 
dabei mit ſeiner Reitpeitſche, „wer hat hier die Verantwortung, 
Sie oder ich? Abfahren und zwar ſofort!“ 

Die Soldaten hatten ſich bereits, in die völlig unzureichenden 
Waggons gepfercht, achſelzuckend kletterte der Lokomotivführer 
wieder auf ſeine Maſchine und der Zug verließ Mondane.“ 

Der Erzähler machte eine Pauſe, ſeine Hand griff nach dem 
Stelzfuß als ſchmerze ihn dieſer in Erinnerung an die durchge⸗ 
machten Schreckniſſe. 

„Bereits eine Viertelſtunde ſpäter ſteigerte ſich die Geſchwin⸗ 
digkeit in geradezu unheimlicher Weile, obwohl der Lokomotiv⸗ 
führer von Anfang an Gegendampf gegeben hatte. Immer ſchwe⸗ 
rer laſtete das Gewicht der vielen vollbeſetzten Waggons. Bald 
raſte der Zug die ſtark abfallende Strecke mit der Geſchwindigkeit 
eines Expreß hinab, mit furchtbarem Gepolter in die Nacht, das 
grauenvolle beängſtjgende Dunkel hinein Der Führer hatte alle 
Bremſen angezogen, aber ſie erwieſen ſich als wirkungslos und 
hatten nur zur Folge, daß ſich bald die Achſen heißliefen. Undurch⸗ 
dringliche Rauchwolken ſtiegen auf, ein Meer von ſprühenden 
Funken hüllten den dahinraſenden Zug ein. 

Drinnen in den Abteilen aber lag alles durcheinander. Wil⸗ 
des Geſchrei übertönte noch das ohrenbetäubende Ziſchen und 
Brauſen, das Raſſeln und Poltern der Waggons und voll 
Schrecken harrten die Männer, die auf dem Schlachtfeld tapfer ihr 
. in die Schanze geſchlagen hatten, des Endes dieſer Höllen⸗ 
ohrt. 

Viele verloren vor Angſt die Beſinnung, ſchlugen mit dem Ge⸗ 
wehrkolben die Fenſter ein und ſtürzten ſich hinaus in den Ab⸗ 
grund. Andere wieder verſuchten die Tür zu öffnen, um ebenfalls, 
trotz des wahnſinnigen Tempos, ihr Heil im Abſprung zu ſuchen. 
Umſonſt — dieſe wurden von dem orkanartigen Zugwind feſtgehal⸗ 
ten wie mit Schrauben, die Eiſenwände waren zum Teil bereits 
rotglühend geworden, die Holzteile ſplitterten und fielen bren⸗ 
werd auf uns herab. Da wußten wir, daß wir alle verloren 
waren. — — ? 

Nun packte auch mich die Verzweiflung, ich ſchlug das nächſt⸗ 
beſte Fenſter ein und ſprang auf Geratewohl hinaus in die Nacht. 

Der „Train dienfer“ aber, der Höllenzug, raſte weiter. In 
lodernde Flammen gehüllt, brauſte er dahin, dem Verderben ent⸗ 
gegen. Die Minuten mögen den Inſaſſen zu Ewigkeiten gewor⸗ 


den ſein. Und ſo näherte man ſich der letzten, großen, gefähr⸗ 


* 


lichen Kurve kurz vor dem Viadukt von St. Michel. Mit unbe⸗ 
ſchreiblichem Getöſe kam der brennende Zug wie ein glühendes 
Ricſengeſchoß, eine phantaſtiſche Ausgeburt der Hölle, von den 
Bergen herabgeſauſt, nahm natürlich die Kurve nicht und ſprang 
aus dem Gleiſe. Die Lokomotive legte ſich wie ein zu Tode ge⸗ 
trofferes gigantiſches Untier der Vorzeit zur Seite, die vielen 
Waggons türmten ſich darüber bis zur Höhe eines zweiſtöckigen 
Hauſes auf. Und der Reſt kollerte vor dem Viadukt mit infer⸗ 
naliſchem Getöſe in die Tiefe. Die ineinandergeſchobenen Wag⸗ 
gons waren im Nu ein einziges Flammenmeer. Und ein Heulen, 
das nichts Menſchliches mehr an ſich hatte, tönte daraus hervor, 
lauter und immer lauter, daß es die Leute ringsum in den Dör⸗ 
fern etwa fünf Minuten in kilometerweiter Entfernung hörten. 
Und dann kam die große Stille — —. 

Der Trümmerberg, das unbeſchreibliche Chaos, brannte die 
ganze Nacht. Erſt am nächſten Abend, nachdem die Eiſenteile 
etwas abgekühlt waren, konnte mit den Bergungsarbeiten be⸗ 
gonnen werden. Vierhundert bis zur Unkenntlichkeit verkohlte 
Leichen wurden hervorgezogen, gegen hundert Soldaten fand man 
längs der Strecke von Mondane bis nach St. Michel neben den 
Gleijen an den felſigen Zacken der Abgründe hängend. Und von 


Der Ruf 


Ein roter Mond ſteht in voller Scheibe über dem Waſſer. 


Knatternd treibt die Schaufel des Außenmotors unſern Kahn 


aus dem Bootſchuppen. Eine Mantelmöwe zieht davon und 
Reiher ſtreichen ab, als wir zwiſchen kleinen Vogelinſeln das 
offene Meer anpeilen. 

Auslegen der Netze iſt ſanft wie das Säen von Ackerkorn. 
Mit harmoniſchen Bewegungen läßt der Mann im Bug die ge⸗ 
knüpften Schnüre ins Waſſer tauchen, dieweil das Fahrzeug 
einen weiten Bogen beſchreibt. Die Korkſchwimmer zeichnen 
unſere Spur in ſilberner Linie hinter uns. Nun droſſeln wir 
den Motor ab und rudern mit ſanften Schlägen in den verdäm⸗ 
mernden Abend. 

Es iſt ſtill über dem Meer; erſt nach geraumer Zeit höre ich 
das vielfältige Konzert der Vögel von den Inſeln herüberklin⸗ 
gen; aber es erſcheint nicht als Geräuſch; der ganze Aether 


ſchwingt, und die Töne werden nach einer Weile zur großen, 


ſtill ſingenden Nachtmuſik. 
Wir fahren rechtwinklig zur ſchwediſchen Küſte, hinein in 
die glitzernde Mondbahn, die wie ein goldenes Spektrum auf 


dem Waſſer flimmert und glänzt. Es iſt eine kühl⸗ſchwüle 


Atmoſphäre, und obwohl wir alle drei ſchweigen im Boot, hebt 
plötzlich unſer Gaſtfreund ſeine Hand: „Nicht ſprechen und keine 
ſchnelle Bewegung! Vielleicht ſehen wir Seehunde bei den 
Klippen!“ 

Von irgendwo glimmt das Licht des Leuchtturms. Die letzte 
Inſel bleibt hinter uns, ſchwarze Eichenſilhouetten ſtehen an 
ihrem Strand. Anſer Motor iſt endgültig abgeſtellt; langſam 
treiben wir hinaus, lauſchen und ſuchen mit dem ſcharf geſtell⸗ 
ten Glas. Die Mantelmöwe kreiſt wieder über dem Boot und 
ruft „au⸗gack⸗gack“. 

Gleich einem Spiegel liegt das Meer, nur in den hellen 
Silberſtreifen ſehen wir eilig huſchende, wenige Wellen. Da — 
ein Blick des Führers weiſt uns die Richtung, — etwa fünfzig 
Meter voraus ein dunkler Fleck. Noch einer, zwei, drei! Wilde 
Seehunde! a 

Kaum handbreit tauchen die Ruder ins Waſſer; ganz lang⸗ 
ſam ziehen wir den Kahn vorwärts, treiben eine Weile und 
ſehen durch die Ferngläſer. Der vorderſte muß ein alter Bulle 
ſein; breit, ſchwer und glänzend ſchwarz liegt er auf einem 
Steinblock, der knapp über den Spiegel ragt. Niedergekauert 
hinter der Bootswand verfolge ich jede Bewegung ſeiner Vor⸗ 
derfloſſen; aber ſchon muß ihn irgendetwas geſtört hal en. Ein 
ſchnellender Sprung, lautes Aufklatſchen, der Alte iſt verſchwun⸗ 
den und alle anderen folgen ihm. - 

Jetzt ſpringt der Bootsführer hoch, wirft ſich in die Nies 
men und treibt mit tollen Schlägen das Boot bis zu jener 
Stelle, wo vorhin die dunklen Burſchen ſichtbar waren. „Ganz 
ruhig jetzt! Ich werde die Tiere locken und eines davon ab⸗ 
ſchießen, Sie freſſen zu viel Fiſche in der Bucht!“ 

Wir legen uns alle drei nieder; der Kahn ſchaukelt leiſe 
und mein Freund formt die Hand zur Muſchel: ein klagendes 
Bellen hallt langgezogen aus ſeinem Mund. „So lockt das lie⸗ 
beshungrige Seehundweibchen“, jagt er. „Ganz ohne Bewe⸗ 
gung! Dort taucht ſchon einer hoch.“ 

Ich ſehe nichts. Nicht jeder hat ſolche Jägeraugen. Noch 
einmal lockt die „menſchliche Seehundsklage, lang, kurz, lang. 
Und dann kommen fie hoch, vor dem Boot, hinter uns, links, 
rechts, auf allen Seiten, und die Mondſtrahlen glitzern im 
waſſertriefenden Fell. Vier, acht, dreizehn und weiter draußen 
nochmals vier. Noch halten ſie ſich in ſcheller Diſtanz; aber 
immer wieder lockt der Schrei aus meines Freundes Mund, und 
näher zieht der Ton die liebedurſtigen Robben heran. Jetzt 
unterſcheide ich deutlich Größe und Alter. Tolle Burſchen ſind 
darunter. Auch ein Muttertier ſchwimmt auf uns zu, einer 
Schleppe gleich furcht ſeine Bahn das Meer, und zwei Junge 
trollen mit. Schon liegen ſie auf ihren Klippen flach über dem 
Waſſer. And während zehn Meter entfernt zwei Liebesleute 
ſich balgen, jäugt die Mutter friedlich ihren Nachwuchs. 

Das war mein ſchönſtes Erlebnis oben am ſchwediſchen Oſt⸗ 
meer. Die Seehunde tobten und tollten, bellten und balgten 
ſich, ſchnellten nach Fiſchen, hemmungslos vergnügt. Und mir 
klopfte voller Angſt das Herz, als ich nach einiger Zeit ſah, wie 
ſich ganz allmählich die Flinte meines Freundes über den 
Bootsrand ſchob. Gleich wird ein Knall das Idyll zerreißen, 
Blut fließt, und alles iſt vorbei! — 

Vorbei war zwar der ganze Seehundzauber, aber deswegen, 
weil der Herr dieſer Gegend plötzlich mit lauter Stimme los⸗ 
polterte: „Nein, das wäre eine Schweinerei! Freßt ruhig meine 
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den fünfzig Verwundeten ſtarben faſt alle an ihren ſchrecklichen 
Verletzungen.“ 

Korporal Dubois ſchwieg. 

„Und Sie,“ fragte mein Freund, „wie ſind Sie mit dem Leben 
davongekommen?“ 

„Auch ich rollte als hilfloſes Bündel in den Abgrund, blieb 
jedoch an einer Tanne hängen und kam mit einem zerſchmetterten 
Bein. dem ich dieſen Stelzfuß hier verdanke, davon. Erſt am näch⸗ 
ſten Tag fanden mich die Sanitäter und brachten mich ins Spital, 
wo ich lange Zeit zwiſchen Tod und Leben ſchwebte.“ 

„Hoffentlich wurden die Schuldigen an dem entſetzlichen Un⸗ 
glück entſprechend beſtraft,“ warf ich ein. 

Korporal Duboil ſtrich ſeinen Graubart. „Sie irren ſich, 
Monſieur, eine gerichtliche Unterſuchung hat nie ſtattgofunden, 
lediglich unſer Colonel wurde in den Ruheſtand verſetzt. Die 
Toten aber wurden unter jenem Hügel in einem Maſſengrab bei⸗ 
geſetzt auch zwei Söhne der Madame Marnontier haben die Fahrt 
in dem Höllenzug mit dem Leben bezahlt.“ 

Nun war uns die Scheu unſerer Wirtin, über das furchtbare 
Unglück zu ſprechen, verſtändlich. 

Wir beide aber, mein Freund und ich, zogen es vor, am näch⸗ 
ſten Morgen nicht mit der Bahn, ſondern in einer längeren Fuß⸗ 
wanderung nach Mondane hinauf die italieniſche Grenze zu über⸗ 
ſchreiten. Und das wird uns wohl niemand verdenken können. 

J. 5. Mayne. 


zur Liebe 


| Fiſche, ich ſchieße euch nicht!“ Er war mit ſich ſelber ins reine 


gekommen, der prächtige Bengt Berg. 

Auf der Heimfahrt trafen wir wieder die Mantelmöwe, 
und Benedictus trieb ſeinen Scherz mit dem Tier, indem er 
ſehr geſchickt den Ruf der Jungen nachahmte, fo oft der Vogel 
meerwärts flog. Dann kam er immer wieder in ſcharfem Bogen 
zurück und ſchrie: „au⸗au⸗gack⸗gack“! 


Endlich dicht bei der Küſte merkt die Möwe den Schabernack 
und fliegt ſchimpfend davon. Das Bootshaus ſteht dunkel über 
der gläſernen See; Enten, Gänſe und Schwäne treiben träu⸗ 
mend am Ufer, und hinter den Eichen ſchimmert — Mitternacht 
iſt kaum vorüber — die Sonne des Nordens. 
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Areuzworkräkſel 


Waagerecht: 1. deutſcher Fluß, 5. Komponiſt, 8. fran⸗ 
zöſiſcher Fluß, 9. deutſcher Fluß, 11. Säugetier, 14. Teil der Pflan⸗ 
ze, 15. Frucht, 17. Fürwort, 18. Auerochs, 19. Hafenſtadt in Oſt⸗ 
prengen, 22. italieniſche Bejahung, 23. Fluß in Sibirien, 24. nor⸗ 
wegiſcher Schriftſteller, 26. arabiſcher Artikel, 27. Liebhaber, 28. 
Roman von Zola, 30. Elend, 32. Vogel, 38. Spielkarte. 

Senkrecht: 1. Kunſt, 2. Baum, 3. Fluß in Aſien, 4. Figur 
aus dem „Kaufmann von Venedig“, 6. Fluß in Pommern, 7. Fluß 
im Harz, 10. Tonſtufe der italieniſchen Skala, 12. Straußenart, 
13. Figur aus „Götz von Berlichingen“, 16. tieriſches Produkt, 
17. italieniſche Inſel, 19. Berg in der Schweiz, 20. deutſcher 
Dichter, 21. Kavalleriſt, 22. Nebenfluß der Weichſel, 25. Figur 
aus der griechiſchen Sage, 29. chemiſche Bezeichnung für Na⸗ 
trium, 31. geographiſche Bezeichnung. 6 
0 : 


Auflöſung des Kreuzworkrätſels 


Drahtloſe Kraftübertragung 


Zu den neuen Verſuchen Marconis 


In den letzten Tagen gingen aufſehenerregende Meldungen 
durch bie Preſſe, in denen von den neueſten Erfolgen des be⸗ 
kannten ſtalieniſchen Erfinders Marconi die Rede war, — an dieſe 
Erfolge wurden teilweiſe recht kühne Erwartungen geknüpft, ſo 
daß es angebracht erſcheint, einmal die gegenwärtige Lage des 
Problems der drahtloſen Kraftübertragung kurz zu überblicken. 
Ueber die enorme Wichtigkeit dieſer heute von zahlreichen Ge⸗ 
lehrten und Technikern in aller Welt mit höchſter Intenſität be⸗ 
arbeiteten Frage iſt kaum ein Wort zu verlieren: in demſelben 
Moment, wo die drahtloſe Energie⸗Uebertragung dem praktiſch 

verwendbaren Maßſtabe wirklich gelingt, müßte eine neue Epoche 
unſerer Technik beginnen, würden unſere ſämtlichen Hochſpann⸗ 
leitungen uſw. überflüſſig, könnten unſere Benzinmotore einge⸗ 
ſchrottet werden — die Möglichteiten, die eine Löſung des genann⸗ 
ten Problems zur Folge hätte, ſind völlig unabſehbar im guten 
und im böſen. 

Wie weit ſind wir heute, und was bedeuten die neuen Erfolge 
Marconis, dem es bekanntlich gelang, auf eine Strecke von 18 000 
Kilometer mit Hilfe eines relativ einfachen und wenig umfang⸗ 
reichen Apparats die Beleuchtungsanlage des Rathauſes der 
auſtraliſchen Hauptſtadt Sidney einzuſchalten? Soviel bisher be⸗ 
kannt geworden iſt, hat Marconi zu feinen Verſuchen ſogenannte 
„kurze Wellen“ verwendet, eine Wellenart alſo, die gerade in letz⸗ 
ter Zeit im ſtändig zunehmenden Maße an Bedeutung gewinnt, 
namentlich auf dem Gebiet der drahtloſen Telephonie und Tele⸗ 
yrapbie und des Radios. Gerade Marconi hat ſich auf dem Ge: 
biete der kurzen Wellen beſondere Verdienſte erworben; er arbeiten 
ſchon ſei vielen Jahren ſtändig an der Verbeſſerung der mit die⸗ 
ſen Wellen erreichbaren Wirkungen und beſchäftigt ſich beſonders 
mit der praktiſch außerordentlich ſchwierigen Aufgabe, dieſe Wellen 
zu richten und damit zu verhindern, daß ſie ſich wie etwa die von 
den Radioſendern ausgeſtrahlten im Raum verteilten und ſo 
proktiſch mehr oder weniger nutzlos werden — unter der Voraus- 
ſetzung nämlich, daß eine vom Sender ausgeſandte Energie auch 
mit möglichſt wenig Kraftverluſt an einer beſtimmten Stelle an: 
kommen ſoll. 

In bezug auf die kurzen Wellen hatten ſich die Sachverſtändi⸗ 
gen zunächſt gröblich geirrt; man glaubte, daß Wellenlängen 
unter 200 Meter für den Fernverkehr durchaus ungeeignet ſeien 
und gab fie deshalb in Amerika den Rundfunkamateuren zu ihren 
Sendeverſuchen frei. Durch die gänzlich unerwarteten Erfolge, die 
von dieſen Amateuren mit relativ behelfmäßigen Apparaten über 
die weiteſten Strecken erzielt wurden, kam man überhaupt erſt dar⸗ 
auf, die kurzen Wellen in ihrer Bedeutung gerade für den Fern⸗ 
verkehr richtig einzuſchätzen — heute iſt es ſchon jo weit, daß ſich 
über drei Viertel des drahtloſen internationalen Verkehrs auf 
kurzen Wellen abſpielt. 

Für die Aufgabe, drahtlos Energie zu übertragen, ſind die 
kurzen Wellen aus verſchiedenen Gründen beſonders geeignet, — 

J ihr wichtigſter Vorzug gegenüber den langen Wellen beſteht darin, 
daß ſie ſich beſſer richten laſſen und infolgedeſſen mit geringerem 
Energieverluſt arbeiten. Man kann nämlich am Sender Spiege⸗ 
lungsanordnungen errichten, die es ermöglichen, den ausgeſtrahl⸗ 
ten Wellen eine beſtimmte Richtung zu geben und ſo einen kon⸗ 
zentrierten Strahl von Energie auszuſenden. Erreicht wird auf 
dieſe Weiſe zweierlei: da die Wellen ſich nicht mehr beliebig im 
Raum ausbreiten, wird Energie geſpart, ferner iſt die Aufnahme 
der geſandten Energie außerhalb der vorgeſehenen Richtung nicht 
meh moglich. Es müß allerdings hierbei betont werden, daß es 
vorläufig weder gelungen iſt, die Streuung der ausgeſtrahlten 
Energie wirklich völlig zu verhindern, und daß es ſich ferner bis⸗ 
her ſtets nur um ganz geringfügige Energiebeträge gehandelt hat, 
die auf größere Entfernungen übertragen werden konnten. Sowie 
man daran geht, größere Energiemengen drahtlos zu übertragen, 
war wenigſtens bisher ſchon auf ganz lurze Entfernungen infolge 
der unvermeidlichen Streuung der Energieverluſt ſo groß, daß 
von einer irgendwie praktiſch verwendbaren Energieübertragung 
auf dieſem Wege vorläufig nicht geſprochen werden kann. Alle 
die Meldungen, die von Erfolgen in dieſer Richtung zu berichten 

wußten, — es ſei nur an die unzähligen „Enten“ mit den famoſen 


1. Mantel aus engliſchem Wollſtoff — ſportlich gearbeitet, 
mit abnehmbarer kurzer Pelerine. 

2. Taupefarbenes Tuchloſtüm — loſe lange Jade mit rund 
eſchnittenem Kragen — Rock mit Gürtelſchlaufen, Sattel und 
tiefer Gehfalte unter der Knopfleiſte des Sattels — weißſeidene 
Bluſe mit rundem Kragen. 

3. Bluſen: die obere für das ſportliche Koſtüm aus Pana⸗ 
ma, Trikoline oder Baſtſeide nach Hemdbluſenart gearbeitet — 
die untere für das elegante Koſtüm aus Crepe⸗Satin, Satin⸗ 


Beteiligung von 50 Prozent der Abendeinnahme auf einige Tage 
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nungen bisher wenigſtens praktiſch bedeutungslos find. Da die 
Verſuche Thomas ſich aber erſt im Anfangsſtadium befinden. 
könnten wir unter Umſtänden auf dieſem Wege dem Ziele nöher 


| noch nicht erbringen, da die auf dieſe Weile überbrückten En. 
3 die Joniſierung der Luft auf große 


kommen, wenn es gelingt, 
Strecken durchzuführen. 

Und Marconis Fernbeleuchtung von Sidney? Nun — auch 
hier handelt es ſich nicht um eine Uebertragung irgendwie nen⸗ 
newenerter Energiemengen. Marconi hat mit Hilfe ſeines Appa⸗ 
rates — allem Anſchein nach ein Kurzwellenſender beſonders hoher 
Qualität — lediglich ein Relais betätigt, das ſeinerſeits den 
Stadtſtrom von Sidney nur in Tätigkeit ſetzte, nicht etwa ober 
ſelbſt die Beleuchtung auch nur einer einzigen Glühlampe ermög⸗ 
lichen könnte. 

Trotzdem bleibt bei der neueſten Leiſtung des genialen Ita⸗ 
lieners genug des Staunenswerten übrig: die Kleinheit des auf 
ſeiner Jacht untergebrachten Apparates, die Strecke, die er damit 
überbrücken konnte, und die Sicherheit, mit der ſeine Experimente 
funktionierten. Wie weit er aber dem Problem einer wirklichen 
Kraftübertragung etwa ſchon näher gekommen iſt, darüber gibt 
auch ſein neueſtes Experiment keinen Aufschluß — auf Grund der 
ungeheuren Schwierigkeiten, die dieſer Aufgabe entgegenſtehe? 
und die vorläufig fait unüberwindbar ſcheinen, tft aber anzuneh⸗ 


„Todesſtrahlen“ erinnert —, haben ſich bisher ſtets als Irrtümer 
oder maßloſe Uebertreibungen herausgeſtellt. 

Ein recht vielverſprechender Verſuch zur Löſung unſeres Pro⸗ 
blems verdient dagegen in dieſem Zuſammenhange erwähnt zu 
werden: die Experimente des amerikanischen Ingenieurs P. Tho⸗ 
mas. Seine Idee beſteht darin, daß er der zu übertragenden 
Energie zunächſt gewiſſermaßen einen Weg ſchafft, auf dem ſie 
ſich fortbewegen kann, — allerdings einen unſi „tbaren Weg —, 
nämlich joniſierte Luft. Man kann mit Hilfe ſehr kurzer elektri⸗ 
ſcher Wellen von wenigen Zentimetern Länge die Luft auf ihrem 
Wege leitend machen, indem man fie joniſiert. Sendet man zwei 
in geeigneter Form gerichtete parallele Strahlen der genannten 
Wellenart durch die Luft, ſo bilden ſich gewiſſermaßen zwei un⸗ 
ſichtbare Leitungsdrähte, auf denen man nun die eigentliche Kraft 
tronsportieren kann. Der Vorgang der Kraftübertragung zerfällt 
demgemäß in zwei Teile: die Herſtellung der beiden Strahlen 
ioniſierter Luft mit Hilfe der ſogenannten ultrakurzen Wellen 
und zweitens der Uebertragung der eigentlichen Energie auf dem 
ſo geſchaffenen Wege. Die Idee iſt zweifellos recht ausſichtsreich daß 1 N t 
— eine Löſung des Problems konnte ſie allerdings vorläufig auch! elektriſche Kraft drahtlos ins Haus geliefert wird, 


Die Börſe der Schaubudenbeſitzer 


Die ganz großen Leute kommen nicht hierher. Monate; und wer — von ſchüchternen Hoffnungen ſchüchtern be⸗ 
Denn die großen Leute — das find die, die mit einer ge: | lebt — gleichwohl zu den Börſenſtunden heranſtampft, der weiß, 
miſchten Raubtiergruppe von Bären und Leoparden beim Lon⸗ daß im Winter nicht viel zu holen iſt. 

doner Coloſſeum arbeiten, mit einem „komiſch⸗ſeriöſen dreifachen Immerhin, man muß glauben —! Und wenn man bei Schnee⸗ 
Reckakt“ in der Berliner Scala auftreten können und im fall und Froſt auch kaum erwarten kann, einen unternehmungs⸗ 
Moskauer ruſſiſchen Staatszirkus als „weiße Reiterin“, in Wien luſtigen Mann zu finden, der an die Zugkräfte des gewandten 
als „Trampolinſpringer“ zu finden find. Nun, ſolche Leute wan⸗„Rekommandeurs“ (Anſager, Ausrufer) glauben würde — To 
dern nicht in die Neue Königſtraße, dort, wo ſie ſich mit der bleibt doch die Börſe der Ort, an dem man ſchon jetzt Pläne für 
Wadzekſtraße kreuzt und wo ein Verband — er heißt Reichsver⸗ das Frühjahr und den kommenden Sommer aushecken könnte, 
band ambulanter Gewerbetreibender — ſeine Börſe hat. einen dreſſierten Affen, der radfahren kann, wegen der augen⸗ 
blicklichen Notlage an den Mann zu bringen hofft und daſeins⸗ 
wichtige Gebrauchsgegenſtände wie ein „Trampolin“, ein Fakir⸗ 
kostüm oder einen Apparat für Zauberer verhandelt. 

* 


* 


Was hier jeden Montag, jeden Donnerstag zwiſchen 14 und 
16 Uhr zuſammenſtrömt, das gehört einer anderen Schicht an. 
Einer Schicht, die Joachim Ringelnatz in melancholiſcher Rei⸗ 
merei „jene kleinſten ehrlichen Artiſten“ genannt hat und die man 
auf jenen Plätzen Berlins ſehen kann, die der Mund des unbe⸗ 
dachtſamen Volkes als „Rummelplatz“ bezeichnet, obwohl, ob⸗ 
wohl, obwohl nämlich die Leitung des Verbandes ſich ſtirnrun⸗ 
zelnd gegen dieſes ebenſo unziemliche wie herunterſetzende Wort 
verwahrt und allein den Ausdruck „Vergnügungspark“ als zuläſ⸗ 
fig erklärt. . 


Hier alſo kommt man her, wenn man ſich ſeinen Mitmenſchen 
als Zwerg. Rieſe und Expanderzieher zu zeigen gedenkt und 
einen Schauſteller ſucht, der eine Bude auf einem der 16 Ber⸗ 
liner Vergnügungsparks beſitzt; denn der Rieſe, der Zwerg, der 
Fakir, eine Schlangentänzerin, eine Dame mit „fünſtleriſchen 
Tätowierungen“ oder ein Dreſſeur von Hunden, Affen, Ratten, 
Katzen trifft da ſeinen künftigen Arbeitgeber, der ihn gegen eine 


So ſitzen ſie da herum — ſehnig und dünn die meiſten, außer 
jenen ſchwerſten Männern der Welt, für die es eine Lebensfrage 
iſt, nicht unter viereinhalb Zentnern zu wiegen. Sie ſitzen her⸗ 
um — trinken ein Glas „Koks“, was für Kundige Rum mit 
einem Stückchen Zucker bedeutet — ſchleichen zögernd von Tisch zu 
Tiſch, um nur ganz gewiß zu fein, daß wirklich niemand da iſt, 
der aus den undurchſichtigſten Gründen eine erſtklaſſige Schau⸗ 
nummer verpflichtete. — 

Aber nein, da iſt niemand; und die ſich gleichwohl doch noch 
einmal überzeugen wollten, kehren ackſelzuckend zu ihren Sitz⸗ 
plätzen zurück und reden in langſamen, abgeriſſenen Sätzen 
darüber, daß (falls heute der dicke Herr von der Bude in der 
Köpenicker Straße oder die reſolute Beſitzerin aus der Strom⸗ 
ſtraße gekommen wäre), daß dann oder vielleicht auch nicht. 
Der Lautsprecher des Rundfunks, der in der Ecke unſichtbar 
ſchnarrt, huſtet in dieſes ſchleppende Geſpräch feine Nachmittags⸗ 

muſik hinein; und hin und wieder erſcheint der „Ober“ dann mit 
feiner bündigen Frage: „Noch einen Koks... !“ 

Wenn dann die meiſten ſich zaudernd erheben, die „Bilde 
menſchen“ trübſinnig die Schwimmhäute zwiſchen ihren Fingern 
betrachten und der Degenſchlucker nicht für die Müllerſtraße in 
Frage gekommen iſt, ein Fingerkämpfer keine Gelegenheit zum 
Umrenken fremder Arme geſehen hat und der Mann mit dem 
„Trampolin“ ſeinen Apparat, auf dem man die Salti macht, 
wieder mitnehmen muß — dann wiſſen ſie, was in den nächſten 
Tagen, wo kein Schauſteller die ungeheure Summe von hundert⸗ 
fünfzig Mark für die monatliche Platzmiete erlegen will, ihr 

Schidjal fein wird; und fie gehen dieſem Schichſal mit der Miene 
von Männern und Frauen entgegen, die ſich nun einmal vor der 
Not behaupten milſſen und aus langer Erfahrung noch ein paar 
Aushilfsmittel wiſſen. 

* 


Sie werden vielleicht ſtempeln gehen und ſich trotz ihres 
„Eiskönigtums“ und trotz ihrer Würde als „Fakir“ in die lange 
Reihe der Arbeitsloſen einreihen. Oder wenn ſie Leute ſind, die 
eben gar nichts unverſucht laſſen, werden fie „ſtändeln“ gehen, 
was in der Artiſtenſprache heißt, daß man von Lokal zu Lokal 
zieht; dort ſeinen Mungo, ſeine Tätowierungen, ſeinen Kamel⸗ 
buckel zeigt und zum Beſchluß einen kleinen Betrag einlaſſiert. 
Auf daß man dann am nächſten Montag und am nächſten Don⸗ 
nerstag wieder die Börſe beſuchen kann bis ; 

bis dann ſchließlich der März ſich langſam heranſchleſcht, in 
dem die Trillerpfeifen auf den Laufbrettern der Schaubuden zu 
ſchrillen beginnen, die Herren „Rekommandeure“ auf ihren Ge 
danlenleſer, ihren radfahrenden Affen, ihren Kautſchukartiſten, 


i er tanzenden Pudel aufmerkſam en können. 
1 a 1 Nen . oſenthal. 


7) 
„Nerbüs 

Das Wort „nervös“, dieſes beliebte moderne Schlagwort, ge⸗ 
hört dem deutſchen Wortſchatz in der Bedeutung, die man ihm 
heute beilegt, erſt ſeit hundert Jahren an. Allerdings hat es ner⸗ 
vöſe Menſchen früher auch ſchon gegeben, doch wandte man das 
Wort „nervös“ damals nur dann an, wenn der Arzt einen Teil 
des Körpers als „nervenreich“, „nervig“ oder „nervenvoll“ be⸗ 
zeichnen wollte. Noch im 18. Jahrhundert gab es daher keine 
nervöſen Menſchen im heut. Sinne, fond. allenfalls Menſchen mit 
„ſchwachen Nerven“ oder mit „reizbaren Nerven“, wie man dar 
mals ſagte. Nach und nach entwickelte ſich jedoch ein immer ſtär⸗ 
keres Intereſſe für die verſchiedenen Nervenzuſtände, und ſchließ⸗ 
lich nannte man jeden unruhigen oder ſchlaffen Menſchen „ner⸗ 
vos", das „Nerpösſein“ wurde geradezu modern und das Wort 
„nervös“ zum echten Modewort. Seitdem das Wort, wie die For. 
ſchungen Ladendorffs feſtgeſtellt haben, im Jahre 1890 auch in der 
Literatur auftauchte, findet man es auf Schritt und Tritt als Bu 
zeichnung für alles mögliche, ſogar auf lebloſe Gegenſtände ange⸗ 
wandt. Ebenſo hat ſich das Wort „Nervoſität“ ſtark eingebürgert, 
das als erſter der in der erſten Hälfte des 19, Jahrhunderts le⸗ 
bende öſterreichiſche Dichter und Arzt Ernſt von Feuchtersleben 


* 


an das Unternehmen verpflichten kann. f 
Montags und Donnerstags tauchen auch die Fiſchmenſchen⸗ 
auf, die zwiſchen ihren Fingern eine abſonderliche Schwimmhaut 
haben, die „Kamelmenſchen“, die über den Mißwuchs eines be⸗ 
haarten Buckelhöckers verfügen, die Degenſchlucker, die Entfeſſe⸗ 
lungskünſtler kommen, um einige „Skelettmenſchen“ verſtärkt, auf 
einen Sprung heran, da es doch ſein könnte, daß man auf den 
Plätzen in dem Lindenpark und in der Landsberger Allee oder 
im Schweizergarten am Friedrichshain zur Zeit nicht ohne Ent⸗ 
feſſelungskünſtler und Skelettmänner leben will — — 


* 


Freilich: wenn eine Zeit für die Artiſten im Vergnügungs⸗ 
park ganz beſonders ſchlecht iſt, dann ſind es vor allem dieſe 
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— 


Riche oder Kaſchmirſeide mit rundem Ausſchnitt und breitem 
Schalkragen. i 1 

4. Regen: und Laufmantel aus im prägniertem Gabardine — 
bereite Revers — breite geſteppte Stulpen — eingeſchnittene 
Taſchen mit Knopfverſchluß — ſeitliche Quetſchfalten. 

5. Jugendlicher Reiſemantel aus hellem karierten Flauſch⸗ 
ſtoff — Cape — große aufgeſetzte Taſchen — breiter Wildleder⸗ 
gürtel. i g 
6. Sportcomplet aus hellem Tweed von beliebiger? be — 


Bluſe aus Crepe⸗Maroca in mit bunt geſtepptem Ausſchnitt, führte. 


men, daß wir noch eine gute Weile warten müſſen, bis uns die 


gebrauchte und damit in den allgemeinen Sprachgebrauch ein⸗ 
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Generalkonſul Leſcher + 


Der tſchecheſlowakiſche Generalkonſul in Berlin, Dr. Julius 
Leſcher, iſt in der Nacht zum 23. April in Berlin im Alter von 
52 Jahren einer Blinddarmentzündung erlegen. 
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Ein „Sfrefemann-Ehrenmal am Deulſchen Rhein“ 


wird in Mainz errichtet. Sein Grundſtein ſoll bei der Befreiungsfeier anläßlich der Räumung der dritten be⸗ 
ſetzten Zone gelegt werden. — Links der Entwurf des Denkmals. — Rechts: an dieſer Stelle des Rheinufers, 
zu Füßen des Mainzer Doms, wird das Ehrenmal ſich erheben. 


für alle evang. Kir 


des Kurfürſten 


Flüſſiger Brennſtoff 
anſtelle von Raketen — 
das iſt das Hauptmerkmal eines neuen Rückſtoßwagens des Ji⸗ 
genieurs Valier, der als Konſtrukteur mehrerer Rabetenmagen 
hervorgetreten iſt. Seine neueſte Schöpfung auf dieſem Gebiete 
iſt ein jetzt der Oeffentlichkeit vorgeführter Wagen, der durch die 
Rüchſtoßwirkung eines aus flüſſigem Sauerſtoff und gewöhn⸗ 
lichem Autobrennſtoff hergeſtellten Gasgemiſches vorwärtsgetrieben 
wird. Die Aufnahme zeigt das Tanken des Wagens mit flüſfi⸗ 
gem Sauerſtoff (rechts Ingenieur Valjer — links Dr. Heylandt, 
ein Spezialiſt auf dem Gebiete der verflüſſigten Gaſe, der an der 
Neukonſtruktion ausschlaggebend beteiligt it), Im Ausſchnitt: der 
winzige „Motor“, aus dem heraus die Verbrennung des Gas⸗ 
gemiſches erfolgt. 


Wahl des Präſidiums vorgenommen. 


ein Demonſtrant getötet, eine Reihe von 


ohann des Beſtändigen geſchmückt ſind die Rüdjeite zeigt die Feſte Coburg nach 
16. Jahrhundert. 


Der Schauplatz blutiger Kommuniſtenunruhen 


war der Auguſtusplatz in Leipzig, wo es anläßlich des kommuniſtiſchen Reichsjugendtages am Oſterſonnta 
zu ſchweren ren 152 Demonſtranten und le tber . 5 


ierbei wurden zwei Polizeibeamte 
eamten und Kommuniſten verletzt. 


Verlobung Italien— Spanien 
Nach Meldungen aus Nom ſteht die Bekanntgabe der 
Verlobung der älteſten Tochter des Königs von Spanien, 
Prinzeſſin Beatriz, mit dem zweiten Sohn des Herzogs von 
Aoſta, dem Heros Haimon von Spoleto, bevor. 
20 Jahre, der 
30 Jahre alt. 


Prin⸗ 


zeſſin Beatriz if Herzog von Spoleto 


Zur 400- Jahrfeier der Confeſſio Auguſtana 


Auf dem Reichstage zu N 1530 wurde Kaiſer Karl der Fünfte die Bekenntnisſchrift überreicht, die no 
Kr der Welt die Glaubensgrundlage bildet und unter dem Namen Confeſſio Auguftana 
iſt. Während jener Zeit weilte Luther, der noch in der Reichsacht war, auf der Feſte Coburg unter dem Schutze 
ſeines Landesherren, des Kurfürſten Johann des Beſtändigen von Sachſen. 
lichen Tage ag das bayeriſche Hauptmünzamt Medaillen, die auf der Vorde 


heute 
ekannt 


eite mit den Bildniſſen Luthers und 


585 * an dem weltgeſchicht⸗ 
r i 
ildern aus dem 


Das Prüſidium der Internationalen Jahlungsbank 
Der Verwaltungsrat der Internationalen Zahlungsbank hat in ſeiner erſten Sitzung am Dienstag in Baſel die 


1 Zum Präſidenten des Verwaltungsrates würde der Präfident der Be 
deral Reſerve⸗Bank in Neuyork, Me. Garrah (links), gewählt. Der deutſche Delegierte Dr. Melchior (Mitte) 
und der engl. Delegierte Sir Charles Addis (rechts) wur en zu Vizepräſidenten des Verwaltungsrates gewählt. 


Die Frau in Haus 


Indiſche Heiratsſitten. 


Von Charlotte Ullmann. 

Vor allem durch die ſtrengen Heiratsſitten bedingt iſt in 
Indien eine auf alter Erfahrung beruhende und durch die 
Religion geheiligte Geburtenausleſe erfolgt, wie ſie ſonſt auf 
der Welt nirgends exiſtiert. Seit vielen Jahrhunderten iſt 
dieſelbe namentlich bei den oberen Klaſſen in härteſter Selbſt⸗ 
zucht durchgeführt worden. 

Die indiſchen Heiratsſitten werden beherrſcht von der 
Sitte der elterlichen Gattenwahl, der Kinderheirat und dem 
Geſetz der Kaſte, jenes Geſetzes, das Götter, Opfer und Prie⸗ 
ſter ſchloſſen, und das in Indien alle Wandlungen, die Reli⸗ 

ion des Veda, Brahmanismus, Buddhismus überdauert 
hat. Die Kaſte hat mit ihren Satzungen und Gebräuchen die 
Bedeutung einer religiöſen Gemeinſchaft. Treue gegen ſei⸗ 
ne Kaſte iſt für den heutigen Durchſchnitts⸗Inder oder⸗Hindu 
ſeine Religion. Sie iſt Wohn⸗, Speiſe⸗, Arbeits⸗ und vor 
allem Heiratsgemeinſchaft. Während ſie ſich als Arbeitsge⸗ 
meinſchaft unter dem Zwange wirtſchaftlicher Notwendigkei⸗ 
ten je und je innerhalb gewiſſer nicht überſchreitbarer 
Grenzen abgeändert hat, iſt ſie in allem übrigen bis auf 
den heutigen Tag geblieben, was ſie ſeit ungezählten 
Jahrhunderten war. Jeder Verſuch, ihre unabänderliche 
Starrheit durch anpaſſende Reformen zu brechen, hat immer 
wieder doch nur zu neuen Kaſtenbildungen geführt. Alle 
Kaſten, beſonders aber die oberen, halten mit zäheſter Treue 
an den Kaſtenſatzungen und Kaſtenſitten feſt. 

Die Einrichtung der Kaſte hätte ſich nun niemals ohne 
die eigenartigen Heiratsſitten ſo lange halten können. Dieſe 
dienen bewußt der Reinerhaltung der Raſſe und der Erhal⸗ 
tung der Kaſte. Die Kinderheixat und die daraus folgende 
und ſie vorausſetzende elterliche Gattenwahl, wodurch die 
freje Liebeswahl ausgeſchaltet wird, ſind die Hauptmittel 
zur Erreichung des Zweckes, deſſen höchſter die Behauptung 
der blutmäßigen und geiſtigen Eigenart iſt. 

Für die elterliche Gattenwahl gelten die folgenden 
hauptſächlichſten, durch die Religion geheiligten Vorſchriften: 
Die Kindergattin muß aus der gleichen Sippe und Kaſte des 
Kindergatten ſein. Zwiſchen beiden müſſen mindeſtens ſie⸗ 
ben Verwandtſchaftsgrade liegen. Die Gattin muß aus ei⸗ 
nem anderen Orte und ſoll niemals aus dem des Gatten 
ſtammen. Sie ſoll mindeſtens einen Bruder haben und der 
Vater ſoll in feiner Kaſte einen guten Ruf beſitzen. Sie ſoll 
einen freundlichen Namen tragen, einen graziöſen Gang, eine 
nicht zu kleine und nicht zu große Geſtalt, mittelmäßig viel 
Haar und eine weiche Haut beſitzen. Ganz gleich wie reich 
an Land und Gold eine Familie ſein mag, wenn ihr die alten 
Gebräuche, Sitten und Geſetze nicht mehr heilig ſind, wenn 
in ihr ſtarkbehaarte Menſchen überwiegen, oder aber 
Schwindſucht, Verdapungsſtörungen, Epilepſie, Ausſatz und 
ähnliche Krankheiten vorkommen, ſoll aus ihr keine Gattin 

gewählt werden. Mädchen mit rotem, oder zu viel oder zu 
wenig Haar, mit verkrüppelten Gliedern, mit ſchwächlicher 
Konſtitution oder von unerträglicher Schwatzhaftigkeit oder 
die den Namen einer Geſtirnskonſtellation, eines Baumes, 
eines Fluſſes, eines Berges, eines Vogels oder einer fremden 
Raſſe tragen, ſollen nicht gewählt werden. 

Außer dieſen allgemeinen Vorſchriften befolgen viele 
Familien noch beſondere Hausgeſetze bei der Gattenwahl, le⸗ 
gen großen Wert bei den Gattinnen ihrer Söhne auf 
Intelligenz, feine Feſſelgelenke, ſchmale Hüften, breite Schul- 
tern u. a. m. 

Die eigenartigſten Heirxatsſitten finden ſich bei der Kaſte 
der Schauſpielerinnen, Sängerinnen und Tänzerinnen, bei 
den Bajaderen. Ohne Bajaderen kann ſich der Inder keine 
Feſtlichkeit denten. Dieſe leben in kleinen Trupps zuſam⸗ 
men und pflanzen ſich nach beſtimmten Regeln der Zucht⸗ 
wahl fort. Die elterliche Gattenwahl ſcheidet bei ihnen aus. 
Die Truppe beſtimmt nach ihrem beſonderen Schönheitsideal 
und nach dem Körper- und Geiſtestyp, den ſie pflegt, diejeni⸗ 


gen Natſchins, die dieſem Typ am beiten entſprechen zur d 


Fortpflanzung der Truppe. Die Auserleſenen tragen bei 
dem öffentlichen Auftreten auf den Haus⸗ und Götterfeſten 
der Reichen einen goldenen Naſenring. 

Findet die Truppe unter den Feſtgäſten einen Mann, 
der dem beſonderen Typ und Schönheitsideal entſpricht, dann 
wird mit Zuſtimmung der Kaſte ein Ehevertrag geſchloſſen, 
der ſchon in ſehr alten Schriften unter dem Namen „Gand⸗ 
harbiya“ erwähnt wird. Entſpringt aus dieſer Ehe ein Sohn, 
ſo hat der Vater für deſſen Unterhalt zu ſorgen, wird aber 
ein Mädchen geboren, ſo übernimmt die Trupve deſſen Ver⸗ 
pflegung und Erziehung zum Dienſt einer Bajadere, vor⸗ 
ausgeſetzt natürlich, daß dasſelbe den Anſprüchen an vollen⸗ 
deter Schönheit, Grazie und Stimme entſpricht. Erfüllen 
ſich dieſe Hoffnungen trotz der ſcharfen Zuchtwahl nicht, ſo 
wird für das Mädchen in dem Hauſe einer reichen Familie 

eine Anſtellung vermittelt. h 

Dieſe indischen Heiratsſitten haben einen Menſchentyp 
hervorgebracht und durch die Jahrhunderte rein erhalten, der 
eine reiche, eigenartige Kultur geſchaffen und ganz Indien 
den Stempel ſeines Geiſtes aufgedrückt hat im Anſchluß oder 
Be in enger Verbindung mit dem indiſchen Religions⸗ 
yſtem. 


Gedanken zur Frage N 

des Beſuchemachens. 
Von Emilie Lahn. 

Gegenſeitige Beſuche können einen formellen oder einen 
perſönlichen Charakter tragen. ‘ 

Wo das Erſtere der Fall ift, liegen die Verhältniſſe im 
ganzen einfach. Man beſchränkt ſich auf einen kurzen, offi⸗ 
ziellen Beſuch zu der üblichen Beſuchszeit und iſt oft ch 
ungehalten, wenn man nur jeine Karte abzugeben braucht 
und damit der geſellſchaftlichen Form genügt iſt. 

Von dieſer Seite des Beſuchemachens wollen wir heute 
nicht reden, wohl aber von der zweiten, wo man das Beſu⸗ 
chen von befreundeten Perſonen ins Auge faßt. Um in der 
richtigen Weiſe Beſuche zu machen, ſo daß ſie erfreuen, was 
doch ihr Zweck iſt, bedarf es eines außerordentlich feinen 
Taktgefühles. Man muß erwägen, daß, indem man jeman⸗ 
den beſucht, man über die Zeit des anderen verfügt. Die 
Zeit aber iſt ein koſtbares Gut und die Einteilung derſelben 
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iſt für die meiſten Menſchen geboten, fo daß ein unerwarte⸗ 
ter Eingriff ſehr leicht ſtörend empfunden werden kann. 

Nur wenige ſind in der Lage jederzeit zum Beſuchs⸗ 
empfang von Freunden bereit zu ſein. Wenn es immer noch 
vorkommt, daß die allgemeine übliche Auffaſſung die iſt, daß 
3. B. eine Hausfrau, weil fie eben zu Hauſe iſt, jederzeit be⸗ 
ſucht werden könne, ſo trägt dies unſerer veränderten An⸗ 
ſchauung von dem Hausfrauenberufe der Frau, der genau 
wie jeder andere Beruf eine feſte Zeiteinteilung hat, nicht ge⸗ 
nügend Rechnung. Es wird immer die erſte Pflicht des Be⸗ 
ſuchenden ſein, ſich zuvor zu überlegen, welche Zeit dem zu 
Beſuchenden wohl die gelegenſte ſein dürfte. Man wird des⸗ 
halb einer Hausfrau, welche nicht über eine Köchin verfügt, 
nicht vor der Eſſenszeit einen Beſuch machen, und einer kin⸗ 
derreichen Mutter nicht zu der Zeit, da ſie ihre Kinder zu 
Bett bringt. Auch das Ende der Woche, wo jede Hausfrau 
zu putzen hat oder putzen läßt, iſt meiſt nicht erwünſcht. 

Hat man vor, ein gemütliches Plauderſtündchen zu hal⸗ 
ten, wobei man erwartet bewirtet zu werden, ſo iſt eine vor⸗ 
herige Anfrage das Richtige. Während ein unangemeldeter 
Beſuch im Innern des Beſuchten ſtatt Freude ſehr oft unan⸗ 
genehme Empfindungen auslöſt, weil er für den Beſuch nicht 
vorbereitet iſt, wird der angemeldete Beſuch mit Freuden 
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Erwachen. 
Von Dora Stieler. 

Rings zartes Grün, rings junges, weiches Werden 

und drüber weit geſpannt des Himmels Blau. 

Als hätte noch ſein Heimatrecht auf Erden 

Baldur — der Gott der frühlingsfrohen Au. 

Der Heimatloſe ſchickt aus fremder Ferne 

ſeiner geliebten Erde Primelſterne, 

ihr, die doch nur an der Erinnerungsmacht 

ſeines verlornen Lächelns aufgewacht, 

und drum die Bruſt ſich deckt — in Sehnſuchtswiſſen 

mit ſtillem Brautſchmuck ſchneeiger Narziſſen. 
eee ot a A 
empfangen und bewirtet. Es follte daher die erſte Erwä⸗ 
gung, wenn man einen Beſuch machen will, allezeit die ſein: 
wie paßt es dem lieben Freunde, den ich beſuchen will, nicht 
aber, wie es ſehr oft geſchieht: wie paßt es mir? f 

Immerhin aber wird man immer wieder in die Lage 
kommen, unangemeldete Beſuche machen zu müſſen, und es 
können die zwei verſchiedenen Fälle eintreten, daß man ent⸗ 
weder gelegen oder ungelegen kommt. Hierfür muß man 
ein feines Empfinden haben. Man hört es ſchon an der Be⸗ 
grüßung des Beſuchten, ob er aufrichtige Freude empfindet 
oder ob er nur höfliche Worte ſpricht. Man beachte dies hin⸗ 
wiederum in Bezug auf die Hausfrau, welche vielleicht an 


einer Arbeit iſt, die ſie ſchwer unterbrechen kann, wie kochen, 


einmachen, backen, bügeln, oder ob ſie gerade mit den Kin⸗ 
dern lernt, die nun ſchnell verſchwinden müſſen, oder ob ſie 
gerade ſelbſt ausgehen will, uſw. Wenn ſie nun dennoch 
mit herzlichen Worten zum bleiben auffordert, ſo verlangt 
das Taktgefühl, daß man bald unter einer freundlichen Be⸗ 
gründung ſeinen Beſuch abbricht. Für dieſe Rückſicht wird 
dann die Beſuchte dankbar fein und die Beſuchende um fo 
lieber haben. a EB 
Hat man aber die Freude zur gelegenen Zeit zu kommen 
und ſich behaglich fühlen zu dürfen, ſo iſt der Inhalt des Ge⸗ 
präches, das man führt, von großer Bedeutung. Es gibt 
Menſchen, die ausſchließlich von ihren Angelegenheiten ſpre⸗ 
chen können, die die Gelegenheit mit teilnehmenden Men⸗ 
ſchen zuſammen zu ſein dazu benützen, das, was ſie beſchäf⸗ 
tigt, in ausgiebigſter, oft ſich wiederholender Weiſe darzulegen. 
Hierin liegt allerdings eine der berechtigten Seiten des Be⸗ 
ſuchemachens. Das iſt ja gerade der Zweck, ſein Herz aus⸗ 
ſchütten zu dürfen in das Herz des Freundes oder der Freun⸗ 
in, und wo man es darf, ungehemmt und offen. Wo Liebe 
und Verſtehen das wunde Herz tröſtet, da iſt der 
Beſuch die hierfür gegebene Vermittlung und gereicht 
dem Menſchen zur Freude und Erquickung. Aber es wird oft 
Mißbrauch mit der Geduld des anderen getrieben und oft nicht 
bedacht, daß der andere auch Sorgen hat, die er ausſprechen 
feli f Die Anteilnahme, das Sichausſprechen muß gegen- 
eitig ſein. 
Gaſtfreundſchaft üben war ſtets eine Forderung der Ge⸗ 
ſittung bei allen Völkern. Aber daß der Gaſt und der Gaſt⸗ 
freund dieſe Sitte als Freude empfindet und nicht als das 
Gegenteil, dazu gehört eben ein feines und liebevolles Ver⸗ 
ſtändnis. Man ſollte meinen, daß das, was hier als beach⸗ 
tenswert hervorgehoben iſt, die ſelbſtverſtändliche Auffaſſung 
eines jeden Menſchen ſei. Aber es iſt, wie gewiß die Erfah⸗ 
rung vieler beſtätigt, doch oft nicht ganz ſo, wie es ſein ſollte. 


Barmherzige Tiere. 


Von Tilla Block. 

Barmherzige Hunde! Ja, das iſt eine bekannte Tatſa⸗ 
che. Barmherzige Katzen? Auch das gibt es! Im allgemei⸗ 
nen neigt man ja zu der Anſicht, daß Katzen egoiſtiſche Krea⸗ 
turen ſind, die für nichts weiter Intereſſe haben als nur für 
ihre eigenen Wünſche. Aber durch zwei Erlebniſſe wurde 
ich dahin belehrt, daß dieſe gar kätziſche Eigenſchaft der Barm⸗ 
herzigkeit auch unter dieſen Tieren exiſtiert. 

Mein erſtes Erlebnis dieſer Art hatte ich, als meinem Nach⸗ 
barn eine wertvolle Perſerkatze vergiftet wurde, die ein klei⸗ 
nes, nur einige Tage altes Kätzchen zurückließ. Da meine 
eigene Katze zur ſelben Zeit eine neue Familie gegründet hat⸗ 
te, ſchlug ich vor, derſelben das Aufziehen des ariſtokratiſchen 
Waiſenkindes oufsudrängen; dieſes Unterſchieben würde um⸗ 
ſo weniger auffallen, da ihre Nachkommenſchaft bis auf we⸗ 
nige zuſammengeſchrumpft war und das Einfügen des klei⸗ 
nen Perſerkätzchens kein eigentliches Riſiko bedeutete. 

Ich wartete die Abweſenheit der Katzenmutter ab, leg⸗ 
te den hungrigen Fremdling zu den anderen Kätzchen und 
wartete nun in einiger Entfernung auf das Kommende. Bei 
ihrer Rückkehr bemerkte die Katze ſofort die fremde Stimme 
und ſprang in den Korb zu einer weiteren Unterſuchung ſei⸗ 
nes Inhalts. Sie beſchnüffelte den Eindringling, welcher 
inſtinktiv die Lebenserhalterin in ibe ſpürte und einen heiſe⸗ 
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ſtreut man Salz, 
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und Leben 


ren Schrei ausſtieß. Sofort erhielt er einen Puff, doch durf⸗ 
te er ſich ſättigen und ſtärken. Später wurde er gewaſchen 
und geſäubert, als ſei er ihr eigenes Kind und ſogar ein An⸗ 
kuſcheln im Schlafe wurde ihm nicht verwehrt. . 

Von dieſem Tage an bis zu dem Augenblick, an dem die 
Perſerkatze groß genug war, um ihrem Eigentümer zurück⸗ 
gegeben zu werden, erhob ſie niemals ihre Stimme, ohne die 
ſtrafende Pfote ihrer Stiefmutter empfindlich zu fühlen. Ich 
bin überzeugt, daß dieſe wußte, daß die Perſerkatze nicht ihr 
eigenes Kind war, denn obwohl ſie willig das Waiſenkind 
aufzog und pflegte, duldete ſie keine Zärtlichkeiten noch Ein⸗ 
wände von dieſem. 5 

Der zweite Fall iſt jedoch noch klarer als Barmherzig⸗ 
keit zu erkennen. Wini lebte in einem behaglichen Heim und 
wurde von allen Angehörigen der Familie wegen ihres gu⸗ 
ten Charakters beſonders geliebt. Nur einen großen Fehler 
hatte ſie: ſie war übermäßig gierig. Da kam als zweites 
ein junges reizendes Kätzchen zu uns in Penſion. Wini muß⸗ 
te in einem beſonderen Raum getrennt von dem Penſionär 
ſpeiſen, ſonſt hätte ſie ihm alles Freſſen vor der Naſe wegge⸗ 
putzt. Da paſſierte eines Tages ein Unglück. Unſer Pen⸗ 
ſionskätzchen war in einen Bottich Baumörtel gerutſcht und 
hatte dabei Schenkel und Hinterbeine arg verſchrammt. Als 
das Hausmädchen zur Nacht die Haustüre abſchließen wollte, 
ſah ſie vor der Tür im Halbdunkel eine wegen ihres verän⸗ 
derten Ausſehens ihr unbekannte Katze, die augenſcheinlich 
in einen Mehltopf oder Mülleimer gefallen ſein mußte und 
verweigerte ihr den Einlaß. | 

Am nächſten Morgen fand man das arme Tier in einer 
Umhüllung von Zement buchſtäblich eingeſargt. Ein Tier⸗ 
arzt wurde herangezogen und es wurden Verſuche gemacht, 
die harte Schicht durch Eſſig zu erweichen; doch vergeblich. 
Das unglückliche Tier machte verzweifelte Verſuche dieſen 
Panzer abzulecken, was nur den Erfolg hatte, daß ſeine Zun⸗ 
ge blutete, und hatte es wirklich ein Stückchen entfernt, ſo 
war mit dieſem auch Fell und Haut abgeriſſen. 
Nach kurzer Zeit verweigerte die Katze jegliche Nah⸗ 
rungsaufnahme und die Frage, das arme Tier durch einen 
ſanften Tod zu erlöſen, kam ſchon auf, als Wini plötzlich an⸗ 
ſcheinend von der Straße ein großes, übelduftendes Stück 
Käſe ins Haus ſchleppte, welches ſie vor das leidende Kätz⸗ 
chen legte. Ganz ohne Zweifel war das ein Leckerbiſſen, den 
ſie ſonſt voll Gier ſelbſt verſchlungen hätte. Wini behielt den 
koſtbaren Schatz ſo lange im Auge bis das kranke Kätzchen 
ſeine Mahlzeit beendet hatte. Tag für Tag brachte Wini von 
nun ab Leckerbiſſen für ihren Pfleglina ins Haus und ums 
gab ſein Lager mit all dieſen Koſtbarkeiten, bis das Tier⸗ 
chen nach und nach den Zementpanzer verlor, ſich erholte und 
ſicherlich ſein Leben nur der Barmherzigkeit und Selbſtloſig⸗ 
keit der gierigſten aller Katzen verdankte. 


* 
Für die Küche. 


Legtierte Suppe: 1 Sellerieknolle, 1 Möhre, 2 
bis 3 Peterſilienwurzeln, 1 Porree und 1 Zwiebel wäſcht 
man und ſchneidet alles in feine Streifen. Aus Butter und 
Mehl macht man ein helles Schwitzmehl, gießt nach und nach 
ſoviel kochendes Waſſer an wie man Suppe benötigt und 
kocht das Gemüſe mit dem nötigen Salz darin weich. Dann 
ſtreicht man die Suppe durch ein feines Sieb, bringt ſie noch⸗ 
mals zum kochen und zieht ſie mit einigen Eidottern ab. Sehr 
verfeinert wird die Suppe, wenn zuletzt noch in feine Strei⸗ 
fen geſchnittene Konſerven⸗Pilze hinein gegeben werden. 

Fiſchknödel: 100g Butter rührt man mit 100g 
in Milch geweichter und wieder ausgedrückter Semmel in 
einem Tiegel klar und vermiſcht dieſes mit ca 400 g abgekoch⸗ 
tem, fein gewiegtem Fiſchfleiſch. Die Maſſe wird durch ein 
feines Sieb oder durch die Hackmaſchine gegeben und mit Salz, 
Muskatblüte, Pfeffer und 3 ganzen Eiern vermiſcht. Nun 
kocht man Eier nach Bedarf hart, ſchält ſie und ſchneidet ſie 
der Länge nach in Hälften. Dieſe wälzt man zunächſt in Ei⸗ 
weiß, dann in gehackter Peterſilie und umhüllt ſie mit der 
Fiſchfarce, einen Kloß rollend. Man paniert die Klöße in 
geriebener Semmel und bratet ſie in Butter auf beiden Sei⸗ 
ten braun. 

Kalbskopfſchnitzel: Von einem in Salzwaſſer 
gekochten Kalbskopf werden die fleiſchigen Teile abgelöft, in 
Form einer Kugel in einer Serviette eingebunden, 15 Minu⸗ 
ten gekocht. Dann wird die Serviette ſamt ihrem Inhalt zwi⸗ 
ſchen 2 mit Gewichten beſchwerten Brettchen flach gelegt. Nach 
dem vollſtändigen Erkalten wird die Maſſe aus der Serviette 
genommen und in Scheiben geſchnitten; dieſe wälzt man in 
Mehl, Ei und geriebener Semmel, und backt ſie in 3 — 
Fett von beiden Seiten gut durch. Als Beilage gibt man Sa⸗ 
lat oder Eſſiggurken. 

Käſeeier: Eine feuerfeſte Form wird gut mit But⸗ 
ter ausgeſtrichen und mit einer Schicht feingeſchnitzeltem Fett⸗ 


käſe gefüllt, auf dieſen ſchlägt man dicht nebeneinander Eier 


aber recht N „damit das Eigelb nicht zerfließt, dann 

f feffer, und Paprika darüber, zuletzt noch 
eine Schicht ſaure Sahne und ſchiebt die Form in den Ofen, 
bis die Eier die nötige Feſtigkeit haben. Zum Anrichten wird 
die Speiſe reichlich mit 1 Schnittlauch oder 
anderen feinen Kräutern beſtreut. 

Eierauflauf: Für 4 Perſonen werden 4 Eßlöffel 
geſiebter Zucker mit 4 Eidottern und Zitronenſaft 4 Stunde 
gerührt, mit dem Schnee der Eier vermiſcht und die Maſſe 
in einer mit Butter beſtrichenen Fom im mäßig heißen Ofen 
höchſtens „ Stunde gebacken und ſogleich aufgetragen. 

Ungekochte ſüße Speiſe: 4 Eigelb rührt man 
ſchaumig, dann kommen 2 Eßlöffel Arrak, 125 g Zucker, ein 
Päckchen Vanillezucker und 6 Blatt aufgelöſte Gelatine dazu. 
Alles zuſammen gründlich kalt durchgerührt; zuletzt werden 
125 g grob geſtoßene Makronen und der feſt geſchlagene Ei⸗ 
weißſchnee unterzogen, in eine mit feinem Speiſeöl ausge⸗ 
ſtrichene Form gefüllt und bis zum anderen Tag kalt geftellt. 
Dann wird die Speiſe geſtürzt und Wein⸗ oder Vanille⸗ 
ſauce dazu gegeben. 

Mohnnudeln: Breite Bandnudeln werden in ſchwach 
geſalzenes ſiedendes Waſſer eingelegt und 10 Minuten gekocht, 

eſeiht und mit kaltem Waſſer abgeſpült. Nun gibt man die 
zudeln in etwas heißes Nat miſcht geriebenen Mohn und 
Staubzucker darunter und läßt langſam ausdünſten. 


Pleß und Umgebung 


Engliſche Pfadfinder in Pleß. 


Auf der Reiſe durch Polen hielt ſich am Donnerstag, den 24. 
d d. Mts., eine Schar engliſcher Pfadfinder in Pleß auf. Von 
hieſigen Pfadfindern begleitet beſichtigten die Freunde die Pleſſer 
Sehenswürdigkeiten am Schloßpark und die Hedwigskirche. In 


der Staroſtei fand dann ein offizieller Empfang ſtatt, daran an⸗ 
ſchließend ein Mittageſſen. Am Nachmitag fuhren die Gäſte 
nach Jankowitz hinaus, um die Auerochſen zu ſehen. 


Katholiſcher Geſellenverein Pleß. i 

Im Zeichen der Reaktion 
Welle des Bolſchewismus ſteht eine Veranſtaltung des Ka⸗ 
tholiſchen Geſellenvereins Pleß, die für Mittwoch, den 30. 
d. Mts., abends 8 Uhr, im Pleſſer Hof feſtgeſetzt iſt. Der 
Leiter der hieſigen Privaten Volksſchule, Büchs, der ſchon 
oft die Abende des Katholiſchen Geſellenvereins mit Vor⸗ 
trägen eiche hat, wird diesmal die Novelle des jungen 
oberſchleſiſchen Schriftſtellers Paul Herma - Bielitz „Ohne 
Gott“ rezitieren. In dieſer Novelle entwirft der Autor ein 
ſchauriges Bild der Zuſtände im bolſchewiſtiſchen Rußland. 
Der Name des Vortragenden wird auch diesmal eine Zug⸗ 
kraft ausüben. Zu dem Abend, der vom katholiſchen Ge⸗ 
ſellenverein und dem Kath. Frauenbund gemeinſam veran⸗ 
ſtaltet wird, ſind Anverwandte und Freunde willkommen. 


Evangeliſcher Frauenverein Pleß. 
Die Verbandstagung der evangeliſchen Frauenvereine 
in Polniſch⸗Oberſchleſien findet am Sonnabend, den 26. 
d. Mts., in Siemianowitz ſtatt. Auf der Tagesordnung 
eh geſchäftliche Angelegenheiten, ein Vortrag und ge⸗ 
ſelliges Beiſammenſein. 


Turn: und Spielverein Pleß. 

Der hieſige Turn- und Spielverein Pleß hält am Sonn⸗ 
tag, den 27. d. Mts., abends 7 Uhr, im kleinen Saale des 
Hotels „Pleſſer Hof“ eine Monatsverſammlung ab. An⸗ 
ſchließend um 8 Uhr, findet ein Familienabend, verbunden 
mit einem Tanzkränzchen ſtatt. Zahlreiche Beteiligung ſei⸗ 
tens der Familienangehörigen iſt erwünſcht. 


Geſangverein Pleß. 

Der Geſangverein hält am Montag, den 28. d. Mts. im 
kleinen Saale des Hotels „Pleſſer Hof“ eine Probe des 
Gemiſchten Chores ab. Die Mitglieder werden um voll⸗ 
zähliges Erſcheinen gebeten. ? 


Die erſten Maikäfer. 
Wir bezeugen gern, daß heut in unſer Geſchäftsſtelle der erſte 
Maikäufer uns als Frühlingsbote vorgewieſen wurde. Hoffent⸗ 
lich hält auch der Sommer, was er in ſeinen Anfängen ver⸗ 


Ipricht. 
Evanaeliihes Waiſenhaus Altdorf. 

Am Sonntag, den 27. d. Mts., nachmittags 4 Uhr, wird eine 

Bibelſtunde abgeholten. 
Branitz. 

In der vorherigen Nummer unjeres Blattes iſt uns 
ein Irrtum unterlaufen. Förſter Chorus iſt nicht zum Ober⸗ 
förſter, ſondern zum Hegemeiſter ernannt worden. 


Goczallowiz. 
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berge Bethesda der erſte Haushaltungskurſus beendet. Aus die⸗ 
ſem Anlaß hatten ſich in Bethesda die Mütter und Väter der Zög⸗ 
linge verſemmelt. Reigen und Geſänge wurden den Erſchienenen 
geboten. In einem Zimer war eine Handarbeitsausſtellung zu 
ſehen. Anſchließend fand eine geiſtliche Abſchlußprüfung ſtatt, die 
Paſtor Drobnit obhielt. Der Wunſch, dieſe ſegensreiche Einrich⸗ 
tung noch weiter auszubauen, iſt allgemein. 


Aus der Wojewodſchaft Schleſien 
Kultur 


„Daß wir ein Kulturvolk find, beweiſen wir uns gegen⸗ 
ſeitig alle Tage höchſt eigenhändig. And den würden wir 
ſchön anſehen, der uns das etwa nicht glauben wollte. Tat⸗ 
ſächlich unterſcheiden wir uns ja auch von den ſogenannten 
kultivierten Mitteleuropäern herzlich wenig. Räuſpern und 
ſpucken genauſo wie die und nur gelegentlich merkt man, daß 
etwas nicht ganz ſtimmt an Kleinigkeiten und Ausnahmen. 


Ein Kulturvolk verehrt ſeine Helden und großen 
Männer. Das tun wir auch. Dieſe wahre Größe eines 
Kulturvolkes aber zeigt ſich darin, daß es auch die großen 
Männer des Nachbarvolkes achtet. Das liegt uns nun chen 
etwas weniger. In Kattowitz freilich waren wir nicht ſo. 
„Liegen den Bismarckturm ſtehen in ſeiner maſſigen Schön⸗ 
heit draußen im Südpark. Nur, daß wir ein Täfelchen 
daran befeſtigten, daß dieſes Gemäuer hinfür nicht mehr 
Bismarckturm, ſondern Kosciuſzkoturm heißen ſoll. Nun, 
dem Turm wirds gleich ſein. g a 
Etwas ſtürmiſcher war man ſchon in Bromberg. Dort 
hatten die Deutſchen auch einſtmals einen Turm hingebaut, 
um ihren größten Staatsmann zu erhren. And als nun die 
„Befreiung“ vom Preußenjoch kam im Jahre 1919, da fiel 
es den neuen Patrioten gar ſchwer auf die Seele, daß dieſer 
Bismarckturm noch unerſchüttert ſtehen blieb, als ginge ihn 
der ganze Rummel mit dem neuen Vaterlande und der 
Grenzverſchieberei herzlich wenig an. And die ganz hitzigen 
der Stadtväter von Bromberg meinten, das könne und dürfe 


nicht jo ſein und bleiben und es müſſe hier etwas geſchehen. 


Siehe, da erbot ſich ein großer Patriot, das Vaterland 
zu retten und dieſe im Bismarckturm angehäuften Steine 
es Anſtoßes zu beſeitigen. 
Dynamit in die Luft zu ſprengen gedachte. Nun war dieſer 
Turm freilich der ſchönſte Ausſichtspunkt der Stadt urd er 
hätte ja auch ganz gut ſtehen bleiben können zur Freude 
und Erbauung der Sagen Aber man war 5 nett im 
Schwunge und beim Großreinemachen und da übertrug man 
eben dem patriotiſchen Ingenieur Glowacki die Sprengung. 
Vor zwei Jahren, und am Tage vor Chriſti Himmelfahrt 
log der Bromberger Bismarcktürm in die Luft. Die rich⸗ 
gen Patrioten waren ihr Alpdrücken los. 

O, noch nicht ganz! Denn jetzt erſt, nach zwei Jahren. 
dämmert es den guten Stadtvätern von Bromberg, daß ſie 
wohl nicht beſonders geiſtreich geweſen waren, als ſie den 
Bismarckturm ſprengen ließen. Denn dieſer Glowackt —1 
Nun, da war ein künſtleriſch nicht ganz ei Ritter 
über dem RN ag eweſen. Der muß wohl beizeiten 
He fein, denn er iſt ſeitdem ſpurlos verſchwunden. 
Glowacki weiß auch nicht, wo er geblieben iſt. Und viel⸗ 


gegen die chriſtenfeindliche 


Am Tönnerstag, den 24. d. Mts., wurde in der Kindetheil⸗ 


Indem er ihn nämlich mit 


Das Verbrechen von Golaſſowite 


Der Sohrauer Schulprozeß vertagt 


Eigentlich weiß man noch gar nicht, ob es ein Verbrechen 
iſt. Das muß erſt der Richter entſcheiden, und er hat geſtern 
noch nicht geſprochen. Angeſetzt war die Verhandlung am Frei⸗ 
tag vor dem Kreisgericht in Sohrau, und die armen Beteiligten 
hatten ſich auch eingefunden, nebſt Zeugen und was ſo drum 
und dran hängt. Der richtige Angeklagte, Paul Waclawek, war 
freilich nicht vorhanden. Dafür erſchien ſein 10 jähriger 
Bruder vor die Schranken. Die hohe Gerichtskanzlei hatte 
nämlich in der Eile die Vornamen verwechſelt und die 
Einladung zum Termin an Guſtav Waclawek geſchickt. Der 
Verteidiger, Herr Rechtsanwalt Dr. Lerch. aus Pleß, erhob 
Einſpruch und erſuchte um Ladung des richtigen Angeklagten. 
Dem gab der Richter ſelbſtverſtändlich ſtatt. 

Aber noch aus einem anderen, entſchieden weſentlicheren 
Grunde hob der Richter den Termin auf. Die Anklageakten ent⸗ 
hielten nämlich nicht die Originalprotokolle der An⸗ 
geklagten, die ſie vor dem Kreisſchulrat Kolodziej unterſchrieben 
haben ſollen, ſondern nur die Abſchriften. Die Originale 
liegen indeſſen fein ſäuberlich aufgehoben irgendwo in einer 
Gerichts⸗ oder Staatsanwaltskanzlei in Kattowitz herum. Der 
Herr Kreisrichter von Sohrau iſt aber ſcheinbar ein recht ge⸗ 
wiſſenhafter Mann. Ihm ſcheint es unbedingt notwendig, daß 
zur ordentlichen Gerichtsverhandlung die Originalprotokolle 
beigebracht werden. 5 

Es blieb alſo nicht weiter übrig, als den Prozeß zu ver⸗ 
tagen. Doch ſei hier feſtgeſtellt, daß weder Verteidigung noch 
Angeklagte an der Vertagung ſchuld ſind. Der Fehler liegt in 
der Prozeß vorbereitung. 

Hoffentlich der einzige Fehler, der in dieſem Verfahren zu 
beanſtanden iſt. 

* * * 

Zur Anklage ſelbſt ſei bemerkt: 

In Golaſſowice ſollte die Einſchreibung der Schulkinder für 
die Minderheitsſchule vorgenommen werden. Das beſorgte der 
Kreisſchulrat Rolodziei, indem er einen erheblichen Teil der Er: 
ziehungsberechtigten, die ihre Kinder für die deutſche Schule an⸗ 
gemeldet hatten, zur Aufnahme eines Protokolls vorlud. Dieſes 
Protokoll wurde natürlich in polniſcher Sprache, und zwar in 
der Schriftſprache aufgenommen, die von den oberſchleſi⸗ 
ſchen Leuten ſehr ſchwer verſtanden wird. Es iſt begreiflich, daß 
ſie Ausdrücke wie „Obywatelska“ und Narodowey“ beim erſten 
Hören nicht in ihrer ganzen Bedeutung begriffen. Vielleicht tat 
auch die Frageſtellung an ſich etwas dazu. Kurz, aus dem 
klaren Wortlaut des Protokolls ging nachher ganz etwas 
anderes hervor, als die Angeklagten ſagen wollten. Die 
Protokolle dienten aber ſpäter als Unterlage dafür, in welche 
Schule die Kinder der betreffenden Erziehungsberechtigten ge⸗ 
ſchickt werden mußten. Statt, daß nach der Anmeldung etwa 
70 Kinder in die Minderheitsihule kamen, wurde ſie nachträglich 
nur von etwa über 30 Kindern beſucht. 4 

Und einige der Erziehungsberechtigten beſchwerten ſich nun 
bei dem Vorſitzenden der Gemiſchten Kommiſſion, daß ihre Mei⸗ 
nung in jenen Protokollen des Kreisſchulrats nicht zum Aus⸗ 
druck komme, und ſie erſuchten die Gemiſchte Kommiſſion um 
Schutz und Abhilfe. Dabei ſollen die Angeklagten Paul Bereck, 
Johann Karſchel, Andreas Franz, Rudolf Maliſius, 
Paul Waclawek und Johann Brzeſek aus Golaſſo⸗ 


\önupit und ſchimpfen zwar heimlich, 


enſiv auf den großen Patrioten Glowacki. Wo er die 
ſchönen Steine vom Bismarckturm gelaſſen hat, danach 


wollen ſie ihn gar nicht erſt fragen. Aber der Kirche in 
Danzig ſchickten ſte doch ein Pismo, daß nicht Herr Glowacki 
nne e ſelbſt als Vertreter der Stadt Bromberg das 
chöne Gittertor geſchenkt hätten. Damit iſt der hiſtoriſche 
Tatbeſtand richtig geſtellt. Und ein wackerer Mann um 
einen Lorbeerkranz ärmer. ’ 

Um etwas mehr trauert freilich die Stadt. Sie kann 
aber noch heilfroh ſein. Denn wenn es dieſem Glowacki 
eingefallen wäre, ſo nebenbei die ganze Stadt Bromber 
in die Luft gehen zu laſſen, weil ſie doch nachweislich au 
von den Deutſchen aufgebaut und ſchon darum nicht ganz 
ſtubenrein iſt! 

Gemerkt hätten wir es freilich, aber genützt hätte es 
uns wenig. Wir hätten ein grünes Fleckchen mehr auf der 
Karte von Polen. Das wäre aber auch alles. 

Glowacki freilich hätte ein bißchen mehr. 

So macht ſich jede Tugend bezahlt. 


Wer iſt zur Zahlung der Militärſteuer 
verpflichtet? 

Das Schleſiſche Wojewodſchaftsamt in Kattowitz gibt bekannt, 
daß zur Zahlung der Militärſteuer nachſtehende militäruntaug⸗ 
liche Perſonen verpflichtet ſind: 1. alle Perſonen der Kategorie E, 
2. Landſturm ohne Waffe, Katogorie D und 3. Landſturm mit 
Waffe, Kategorie C. 


Betr. Finanzierung der Exporkgeſchäfte 
Der Miniſterrat hat einen Geſetzentwurf genehmigt, wonach 
zur Förderung des Exports ein beſonderer Fonds in Höhe von 
mehreren N lionen Zloty errichtet werden ſoll. Die Gelder 
ſind vorwiegend für die Kr von Exportgeſchäften be⸗ 
ſtimmt. Auc) ſollen von dieſen Geldern an die Exporteure ent⸗ 
ſprechende Kredite gewährt werden. 


Neue Mitglieder Ser Disziplinarkommiſſion 

In die Disziplinarkommiſſion beim Adminiſtrationsgericht für 
die Wojewodſchaft Schleſien wurden nachſtehende Herren als Mit⸗ 
glieder, und zwar bis zum 29. Mai 1931, gewählt: Wojewod⸗ 
ſchaftsrat Dr. Eduard Koſtla, die Abteilungsleiter Dr. Marian 
Dworzanski, Dr. Siegmund Robel, Dr. Siegmund Robel, Dr. 
Paul Orzulik, ſowie Stanislaus Ryczkowski, ferner die Refe⸗ 
rendare Dr. Franz Juras, Franz Datenia, Bruno Szroma und 
Stanislaus Ozog. Der Kommiſſion gehören als Mitglieder wei⸗ 
terhin die Herren Jaſef Hauke, Theodor Mateja, Auguſt Franke, 
Karl Kocyek, Felix Jadwiszezok, Johann Szafranek, Konrad Mar: 
tynowski, Michael Rzepka und Ignaz Czech, an. 


wice nun im Wortlaut der Beſchwerde an Calonder die Be⸗ 
hörde beleidigt haben, und zwar den Kreisſchulrat. 

Es iſt Sache des Gerichts, feſtzuſtellen, ob tatſächlich 
eine Beleidigung vorliegt. Das wird die ſpätere Verhandlung 
ja ergeben. Wunderlich ober iſt für den Laien, daß eine Be⸗ 
ſchwerde, die an den Vorſitzenden der Gemiſchten Kommiſſion 
gerichtet iſt, ſo gewiſſermaßen mitten im Verfahren zum Gegen⸗ 
ſtand einer Anklage gemacht wird. Als ſeinerzeit das Ver⸗ 
fahren gegen den Leiter des Volksbundes, Alitz, angeſtrengt 
wurde, machte die Gemiſchte Kommiſſion bekanntlich nur den 
ſchüchternen Verſuch, die Sache im Völkerbund zur Sprache zu 
bringen. Worauf der polniſche Außenminiſter Zaleski ſofort 
und mit einem gewiſſen Recht ſauer reagierte. 

Bei etwas enger Auslegung des damaligen Tatbeſtandes 
kann man zu der Anſicht kommen, daß jener Schritt der Ge⸗ 
miſchten Kommiſſion ein leiſes Eingreifen in die Gerichts⸗ 
jouveränität des polniſchen Staates bedeutete. Ebenſo, aller⸗ 
dings im umgekehrten Sinne, liegt der Fall Golaſſowice. 
Hier haben ſich die polniſchen Staatsbürger deutſcher Nationali⸗ 
tät an die Gemiſchte Kommiſſion gewandt, weil ſie 
glaubten, durch den Kreisſchulrat benachteiligt zu fein. Die Ges 
miſchte Kommiſſion iſt aber nach dem Genfer Statut die erſte 


Inſtanz in ſolchen Fragen des Minderheitenrechts in Ober⸗ 


ſchleſien. 

Greift nun eine ſtaatliche Behörde ein, und zieht die 
Beſchwerdeführer amtlich zur Verantwortung, dann iſt das 
nach dem Laienverſtande zweifellos auch ein Eingreifen in ein 
ſchwebendes Verfahren. Gewiß wird ſich die Gemiſchte Kom⸗ 
miſſion in dieſem Falle unabhängig von dem Entſcheid eines 
polniſchen Gerichts ein eigenes Arteil bilden. Ebenſo ſicher 
iſt, daß die Richter in Sohrau und anderwärts auch ohne An⸗ 
ſehen der Perſon und nur nach dem Recht entſcheiden werden. 
Aber zweifellos iſt auch, daß ein ſolches Verfahren abſchreckend 
auf ſolche Bürger Oberſchleſiens wirkt, die ſich in irgend einer 
Sache beſchwert fühlen und ſich darum an die Gemiſchte 
Kommiſſion wenden. 

Und das iſt bedauerlich für dieſe ſegensreiche Einrichtung. 
Sie iſt ſeinerzeit nicht zum Spaß geſchaffen worden von weit⸗ 
ſichtigen Staatsmännern. Und die Verhältniſſe auf beiden 
Seiten der Grenze zeigen deutlich genug, daß ſie in nächſter Zeit 
auch noch nicht entbehrt werden kann. Will ſie aber ihren 
Zweck erfüllen, dann muß ſie die Autorität haben, die ihr als 
übernationale Schiedsſtelle zukommt. 

Noch bedauerlicher iſt die Einſchüchterungspolitik, die mit 
der Erhebung einer ſolchen Klage in Oberſchleſien getrieben 
wird. Ob bewußt oder unbewußt, das ſoll hier nicht unterſucht 
werden, iſt auch im Effekt ganz gleich. Die armen Leutchen, die 
auf eine vertrauensvolle Beſchwerde an Calonder plötzlich eine 


grimmige Vorladung vor das Sohrauer Kreisgericht kriegen, 
ſind natürlich nicht beſonders entzückt. Verſtehen auch den Zu⸗ 
ſammenhang nicht, werden irre an der Gerechtigkeit. Fühlen 


ſich unfrei und bevormundet. Und das trägt natürlich auch nicht 
grade dazu bei, freudige Staatsbürger zu erziehen. 

Das ſind ſo Gedanken, die ſich einem vor dem Prozeß auf⸗ 
drängen, der ja in den nächſten Wochen entſchieden werden muß. 
Hoffentlich im vollen Verſtändnis für die wunderliche Lage der 
Angeklagten. 185 10 


Abgeordneteninterpellationen werden nicht 
beankworket 
Der Staatsſekretär Pieracki hat an alle Wojewoden ein Rund⸗ 
ſchreiben gerichtet, in dem ausgeführt wird, daß mach der Schlie⸗ 
Bung der Sejmſitzung alle Interpellationen der Sejmabgeordneten 
als nicht beſtehend zu betrachten ſind und nicht erledigt werden 


dürfen Dadurch kommt die Nichtachtung des Sejms deutlich zum ; 


Ausdruck. 


Die Aufſtändiſchen im Wahlkampfe 

Die Aufſtändiſchen haben ihre „Wahltätigkeit“ im vollen Uin⸗ 
fange aufgenammen. Sie überfallen die gegneriſchen Verſamm⸗ 
lungen und ſprengen ſie. Am ſchlimmſten ergeht es der Korfanty⸗ 
partei, die jeden Tag eine Reihe von Wählerverſammlungen ab⸗ 
hält. Am vergangenen Mittwoch haben die Aufſtändiſchen eine 
Wählerverſammlung der Korfantypartei in Radzionkau geſprengt, 
in welcher der geweſene Bürgermeiſter Bronzel und Korfanty 
ſprechen ſollten. Desgleichen haben die Auſſtändiſchen Korfanty⸗ 
verſammlungen in Gieſchewald, Rosdzin, Domb und vielen an⸗ 
deren Ortſchaften geſprengt. 

Die Aufſſtändiſchen tragen bei ſich Spritzen, die mit Jauche 
gefüllt find und beſpritzen damit ihre Gegner, hauptſächlich aber 
die Referenten, Verſammlungsleiter und überhaupt die leitenden 
Perſonen in der Korfantypartei. Neben den Spritzen mit der 
Jcuche werden Rauchkerzen verwendet, jo wie fie bei den militäri⸗ 
ſchen Uebungen verwendet werden. Bei Anwendung dieſer Ker⸗ 
zen füllt ſich der Saal ſchnell mit Rauch und die Verſammlung iſt 


auseinandergerrieben. Dann wurden noch bei den Aufſtändiſchen 


Flaſchen mit Ammoniak feſtgeſtellt. Welchen Zweck dieſe brennende 
Flüſſigkeit hat, kann man ſich ja denken. 

Die „Polonia“ teilt mit, daß die Auſſtändiſchen bereits große 
Vorbereitungen zur Sprengung der Wählerverſammlung in Kö⸗ 
nigshütte treffen, welche für morgen angekündigt wurde. Die 
Aufſtändiſchengruppen in den umliegenden Ortſchaften haben be⸗ 
reits Inſtruktionen erhalten, wo ſie ſich am Sonntag zu ſtellen 
haben, um ja nur die Verſammlungen zu verhindern. Korfanty 
läßt ſich durch den Aufſtändiſchenterror nicht abſchrecken und fährt 
perſönlich zu den Verſammlungen hin. . f 


Die Skeuererleichtkerungen in Polen 


Alle Finanzfragen in Polen ſind dem Sejm vorbehalten, 
und die Steuerreform kann nur der Sejm durchführen, aber 
man läßt den Sejm nicht arbeiten. Anläßlich der letzten 
Budgetberatung hatte bereits der Sejm die ten jo a 
vor und hätte man ihm einige Tage Zeit gelaſſen, ſo hätte 
er ſie verabſchiedet. Im Sinne der e führt 
jetzt die Steuerreform der Finanzminiſter 92 25 urch, in⸗ 
dem er entſprechende Zirkulare an die Finanzämter ver⸗ 
ſendet. Sie ſind zwar nicht ſo weitgehend, wie die geplante 
Steuerreform, bringen aber einigen Kategorien der Steuer⸗ 
zahler einige Erleichterungen. Zuerſt kamen an die Reihe 
die Groſſiſten, und zwar ſolche, die keine Bücher führen. 
Ihnen wurde die Umſatzſteuer von 2 auf 1% Prozent er⸗ 
W Die 152 Erleichterung bezieht ſich auf die Steuer⸗ 
zahler, denn das Finanzminiſterium hat die Verzugszinſen 
herabgeſetzt. Sie betrugen bis jetzt 24 Prozent jahr ich und 
wurden auf 18 Prozent ermäßigt. Dieſe Verzugszinſen wer⸗ 
den in den Kreiſen der Steuerzahler mit Recht als eine 


We 


Strafe aufgefaßt, denn nach einem längeren Rückſtand haben 
ſie nicht ſelten den Steuerbetrag überſchritten. Trotz der Er⸗ 
mäßigung ſind die Verzugszinſen immer noch ſehr hoch. 

Die dritte Erleichterung ſteht noch bevor. Sie bezieht 
ſich ebenfalls auf die Umſatzſteuer, und zwar auf die kleineren 
Kaufleute, die einen Jahresumſatz unter 59000 Zloty auf: 
weiſen. Alle dieſe Steuerzahler werden einen Pauſchal⸗ 
betrag einmal im Jahre entrichten, doch iſt dieſe Reform 
erſt in den nächſten Wochen zu erwarten.“ 


Kattowitz und Umgebung in 

Ein Radler angefahren und verletzt. Auf der ulica Miko⸗ 
lowska prallte am Donnerstag ein Perſonenauto mit einem 
Radler zuſammen, welcher zu Boden geſchleudert worden iſt und 
Verletzungen an den Beinen davontrug. Das Auto wollte einen 
Leichenzug, der ſich zur Kirche bewegte, überholen. Der Unfall 
ereignete ſich deswegen, weil ſowohl der Chauffeur als auch der 
Radler in ſchnellem Tempo fuhren, jo daß es nicht möglich mar, 
einander auszuweichen. 

Immer wieder die alte Anvorſichtigkeit. Aus einem 
Hausflur des Hauſes ulica Mlynska 15 in Kattowitz wurde 
dem Schloſſer Joſef Jakubiak aus Domb ein Fahrrad, Marke 
Gittler, Nr. 280 436, im Werte von 300 Zloty geſtohlen. Dem 
Fahrradmarder gelang es unerkannt zu entkommen. 

Verurteilte Schnapsbrenner. Am gejtrigen Donnerstag hatten 
ſich vor der Strafkammer Kattowitz. der Gaſtwirt Alois Pier⸗ 
challa und deſſen Schwager Ludwig Olesz, beide in der Ortſchaft 
Kuznia Ligocka wohnhaft, wegen Uebertretung der Monopolvor⸗ 
ſchriften zu verantworten. Auf Grund einer Anzeige wurde in 
den Kellerräumen des Olesz eine Reviſion durchgeführt und dort, 
außer Branntweinvorräten, ein für die Schnapsbrennerei be⸗ 
ſtimmter Ofen, ſowie die erforderlichen Brenn⸗ und Reinigungs⸗ 
apparate vorgefunden. Der Gaſtwirt verkaufte den mit ſeinem 
Schwager deſtillierten Schnaps in der Gaſtwirtſchaft. Die An⸗ 
zeige wurde ſeitens der Gäſte vorgenommen, denen der ſonder⸗ 
bare Geſchmack des Branntweins auffiel. Der Anklagevertreter 
beantragte für die beiden Angeklagten eine ſtrenge Strafe und 
zwar je 5000 Zloty, ſowie je 3 Monate Gefängnis. Das Gericht 
verurteilte die Angeklagten zu einer Geldstrafe; von je 500 Zloty, 
ſowie je 7 Tagen Arreſt. 


Dee 3 


Kattowitz — Welle 408,7 
5 Sonntag. 10.15: Uebertragung des Gottesdienſtes aus Poſen. 
12 10: Symphoniekonzert. 15.00: Vorträge. 15.40: Volkstüm⸗ 


liches Konzert. 16.00: Uebertragung aus Kralun 17.15: Vor⸗ 
träge. 20.00: Abendkonzert. 20.45: Literariſche Stunde. 21.00: 
Volkstümliches Konzert. 22.15: Berichte. 23.00: Tanzmuſik. 
Montag. 12.05: Mittagskonzert. 16.20: Schallplatten⸗ 
konzert. 17.15: Plauderei über Radiotechnik. 17.45: Nach⸗ 
mittagskonzert. 19.05: Vorträge. 20.30: Internationales 
Konzert. 22.15: Berichte. 23.00: Tanzmuſik. . 


Warſchau — Welle 1411.8 

Sonntag. 10.15: Uebertragung des Gottesdienſtes aus Poſen. 
12.10: Symphoniekonzert. 14.00: Vorträge. 15.20: Plauderei 
für die Soldaten. 16.20: Schallplattenkonzert. 17.40: Orcheſter⸗ 
konzert. 19.25: Verſchiedene Vorträge. 20.00: Klavierkonzert. 
20.45: Literariſche Stunde. 21.00: Volkstümliches Konzert. 
22.15: Verſchiedene Berichte. 23.00: Tanzmuſik. 571 

Montag. 12.10: Schallplattenkonzert. 15.15: Vorträge. 
16.15: Stunde für die Kinder. 16.45: Schallplatten. 17.15: 
Franzöſiſche Stunde. 17.45: Unterhaltungskonzert. 19.10: Vor⸗ 
träge. 20.05: Muſikaliſche Plauderei. 20.30: Abendkonzert. 
22.25: Verſchiedene Berichte. 23.00: Tanzmuſik. 


Sbrantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Kattowigz. 
Drud u. Verlag. Vita“, naklad.drukarski, Sp. 2 der. odp. 


Katowice. Kosciuszki 29. 
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Sport am Sonnfag 


Wacker Wien abermals in Königshütte. 

Auf Wunſch von Amatorski haben ſich die Wiener bereit er⸗ 
klärt ein Revancheſpiel in Königshütte auszutragen. Dieſes 
Spiel ſteigt nun am heutigen Sonnabend, nachm. 5 Uhr, auf dem 
A. K. S.⸗Platz. Amatorski will verſuchen, die kataſtrophale Nie⸗ 
derlage, welche die Kombinierten (Amatorski⸗Naprzod) am erſten 
Oſterfeiertag (10:2) erlitten haben, zu korrigieren. Das Spiel 
wird beſtimmt wieder Maſſenbeſuch aufweiſen, zumal der Ein⸗ 
trittspreis niedrig gehalten iſt und alle die Wiener Fußball⸗ 
künſtler ſehen werden wollen. 

Landesligaſpiele. 
* L. K. S. Lodz — Wisla Krakau. 

Die Krakauer werden ganz aus ſich herangehen müſſen, um 
in Lodz gegen den L. K. S. zu gewinnen, doch bei der guten 
Form der Wisla iſt zu erwarten, daß ſie ſich die Punkte holen 
wird. 

Warta Poſen — Warszawianka Warſchau. 

Warta hat die Ueberraſchungsmannſchaft Warszawianka zu 
Gaſt und wird kämpfen, ſowie den Gegner nicht zu leicht nehmen 
dürfen, um die Punkte nicht zu verlieren. 

Polonia Warſchau — Pogon Lemberg. 

Wie der Altmeiſter Pogon in der Hauptſtadt abſchneiden 
wird, iſt eine große Frage. Er wird jederfalls ſchwer kämpfen 
müſſen, um gegen die ſich in guter Form befindende Polonia 
ehrenvoll abzuſchneiden. 3 


Crakovia Krakau — Garbarnia Krakau. 

Der Vizemeiſter Garbarnia hat in dieſem Jahr kein Glück 
und muß eine Niederlage nach der anderen hinnehmen. Auch im 
Spiel gegen die Crakovia wird er wohl ohne es zu wollen der⸗ 
ſelben die Punkte abgeben müſſen. 


Czarni Lemberg — L. T. G. S. Lodz. 
In Lemberg begegnen ſich der Ligabenjamin mit dem Liga⸗ 
letzten. Den Sieger im voraus zu ſagen iſt ſehr ſchwer, zumal 
wohl die Chancen beider Mannſchaften, die gleichen ſind. 


Um die oberſchleſiſche Fußballmeiſterſchaft. 

Sämtliche Spiele beginnen um 4% Uhr nachmittags und ſtei⸗ 
gen auf dem Platz des erſtgenannten Gegners. Vorher ſpielen 
die Reſerve⸗ und Jugendmannſchaften der einzelnen Vereine. 

A⸗Klaſſe. 
Kolejowy Kattowitz — Naprzod Lipine. 

Die Eiſenbahner haben den Meiſter zu Gaſt und werden 
ſchwer kämpfen müſſen, um ehrenvoll abzuſchneiden. Wenn 
Kolejowy ſeine alte Form aufweiſt, jo dürfte der Kampf für fie 
nicht ausſichtslos ſein. Jedenfalls verſpricht das Spiel einen 
äußerſt intereſſenten Verlauf zu nehmen. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 
11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder oe eee, REN 5 1. 4 1285 0 für Verſuche 
die Funkinduſtrie auf platt. 55 
Nn (nur Sonntags) Fi tag der 
13.30: Zeitanſage, Wet berlcht Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funfwerbung.*) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbeticht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Mibanfage Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung “) und Sportfunk. 22.30— 24,00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). f 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 

Sonntag, den 27. April. 8,45: Uebertragung des Gloden- 
geläuts der Chriſtuskirche. 9.00: Morgenkonzert auf Schall⸗ 
platten. 11.00: Evangeliſche Morgenfeier. 12.00: Aus Leipzig: 
Mittagskonzert. 14.00: Die Mittagsberichte. 14.10: Gereimtes 
Ungereimtes. 14.30: Schachfunk (Adolf Kramer] 14.50: Stunde 


Slonsk Schwientochlowitz — 1. F. C. Kattowitz. 

Hier verſpricht das Spiel, ein äußerſt harter Kampf zu wer 
den und Slonsk wird mit aller Macht verſuchen, die letzte Nie⸗ 
derlage gegen den Klub wettzumachen. Ob ihm das nun gelingen 
wird, iſt eine Frage, da der 1. F. C. anſcheinend ſeine Schwäche⸗ 
periode überſtanden hat und einen ganz großen Gegner abgibt. 

07 Laurahütte — Amatorsti Königshütte. 

Die 07er gehen nicht ganz ausſichtslos in den Kampf, da 
die Königshütter nach dem Spiel gegen Wacker am Sonnabend 
abgekämpft ſein werden. Doch wer die Königshütter Amateure 
kennt, kann ſich auch ſehr leicht täuſchen, wenn er glaubt den 
Sieg ſchon für ſich buchen zu können. Jedenfalls verſpricht das 
Spiel ein ganz großer Kampf zu werden. 

K. S. Domb — 06 Zalenze. 

In obigen Gegnern ſtehen ſich zwei alte Rivalen e 
welche ſich einen großen Kampf liefern werden und Domb wird 
wohl ohne es zu wollen bei ſeiner augenblicklich ſchwachen Form 
den 06 ern einen Sieg überlaſſen müſſen. 

Haloah Bielitz — B. B. S. V. Bielitz. 

Die beiden Vielitzer Ortsrivalen, welche ſich gleichfalls an 
der ſchleſiſchen Fußballmeiſterſchaft beteiligen, tragen ihr erſtes 
Punktſpiel in derſelben aus. In dieſem Treffen kann man wohl 
den B. B. S. V. als die beſſere Mannſchaft betrachten und auch 
als Sieger vorausſehen. ? 

20 Bogutſchütz — 06 Myslowitz. 

Hier werden die Wer ſchwer zu kämpfen haben, aber auch 

vorausſichtlich Sieger bleiben. g 
Diana Kattowitz — Orzel Joſefsdorf. 

In dieſem Spiel wird Diana ohne es verhindern zu können 
den Adlern Federn laſſen müſſen. 

Kreſy Königshütte — Iskra Laurahütte 

Beide Gegner beſtreiten das Spiel mit den gleichen Chancen, 
ſo das es ſchwer iſt einen Sieger im voraus zu beſtimmen. 

K. S. Chorzow — Polizei Kattowitz. 

Die Poliziſten werden ſchwer kämpfen müſſen, um die Punkte 
nicht in Chorzow zu laſſen. 

B⸗Liga 1. Bezirk. 

Rosdzin⸗Schoppinitz — Slavia Ruda. 

Slovian Vogutſchütz — Naprzod Zalenze. 

Sportfreunde Königshütte — 09 Myslowitz. 

06 II. Myslowitz — Pogon Friedenshütte. 

BV. Liga 2. Bezirk. 

Zgoda Bielſchowitz — Amatorski II Königshütte. 

Slonsk Laurahütte — 22 Eichenau. 

W. K. S. Tarnowitz — Slonsk Tarnowitz. 

Odra Scharley — 1. K. S. Tarnowitz. 


des Landwirts. 15.10: Kinderſtunde. 15.35: Zur Reichs⸗Feuer⸗ 
ſchutzwoche. 15.50: Aus Gleiwitz: Das geiſtige Werden in Ober⸗ 
ſchleſien. 16.00: Ellen Watteyne ſingt Lieder zur Gitarre. 16.50: 
Staatskunde. 17.15: 3 für den nächſten Tag. 
17.15: Beſuch bei Offenbach. 18.00: „John ſieht einen Baum“. 

18.30: Wiederholung der Wettervorherjage. 18.90 Heitere Stunde 
mit Hans Reimann unter Mitwirkung der Funkkapelle. 20.00: 
Aus Leipzig: Der luſtige Krieg. 22.30: Die Abend! berichte. 
23.00 1.00: Unterhaltungs und Tanzmuſik. 

Montag, den 28. April. 9.05: Schulfunk. 11.20: „Konſerven 
als Volksnahrungsmittel“. 16.00: Blick in die Zeitſchriften. 
16,50: Aus Gleiwitz: Kammermuſik. 17.30: Muſikfunk für Kinder. 
18,00: Zur Reichs⸗FJeuerſchutzwoche. 18.15: Die Ueberſicht. Be⸗ 
richte über Kunſt und Literatur. 18.40: Bodenreform und Haus⸗ 
beſitz. 19.05: Wettervorherſage für den nächſten Tag. 19.05: 
Abendmuſik. 20.00: Wiederholung der Wettervorherſage. 20.00: 
Kulturgeſchichte. 20.30: Momentbilder der Zeitgeſchichte: Gandhi 
ſiedet Salz. 21.05; Kleine Kantate der Zeit. 21.20: Brief einer 
Unbekannten. 22.10: Aus Berlin: Politiſche Zeitungsſchau. 
22.95: Die Abendberichte. 22.50: Aufführungen des Schleſiſchen 
Landestheaters. 23.10: Junktechniſcher Briefkaſten. 


1 


6 Plesser Vereinsbank 


Annahme von Spareinlagen zu günstigen Bedingungen 
VERZINSUNG HALBJAHRIG 


Kreditgewährung an Mitglieder zu zeitgemäßem Zinsiuße 


Soeben erschienen: 


Modenschau Neueiten Sefeinftpiete 


|) für Rinder 
Bonzos Glanzuummer 
Die kühnen Oceanflieger 
Jußball⸗Kinderpoſt uſw. 


„Anzeiger für den Kreis Pleß“ 


Mai zu Nr. 200 


musterbogen 


4 22 0 
Die Grüne Cosi 
$Sonntags-Zeitung für Stadt und Land 
erhältlich im 


„Anzeiger für den Nreis FPleß“ 


(Dszczyrishio Tonarzystuo Bankoue 


m 
1 | Il Il] III] 
Z1. en 


mit über 140 neuen Modellen und Schnitt- 


Anzeiger für denKreisPleß 


Reer 
Bein er erhaltenes 


Vulett 


Taschen- 
1 Notizhlicher | 


in großer Auswahl 
empfiehlt 


Bet zu de 


Anfr. unt. €, S. 100 an „Anzeiger für den 


die Geſchäftsſt. d. Zeitung |- 
FFC ĩ TER EE RZEI 


Are 225 


er Bear wangen Bnpreblen wir 


Seien Sie das 


Kriminal-Magazin 


erhältlich im 


„Anzeiger für den Kreis Pleß“ 


das neueste Ullstein-Sonderheft! 
Es ist für den. technisch Ungewandten 
gemacht und erklärt die komplizierten 
technischen Vorgänge endlich einmal 
so klar und deutlich, daſ man nicht 
begreift, weshalb man's früher nicht 
begriffen hat. Die geheimnisvollsten 
Bezeichnungen verlieren ihre Schrek- 
ken, schnell lernt man fahren, schalten, 
kuppeln, reparieren. Für Pannen unter. 
wegs gibt das Heft einen Fehlersucher 
„ Woran liegts?” als Gratisbeilage mit. 
Man bekommt das Heft für ıM 25 bei 
ren für den Kreis Pleß 


D 


* 


N. 


—— 


